erf cheint Montag, Dienstag, Donnerstag und Sonnabend 
105 koſtet vierzehntägig ins Haus 1,25 Zloty. Betriebs» 

tungen begründen keinerlei Anſpruch auf Nückerſtattung 
des Bezugspteiſes. 
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Schlußzſitzung 
der Minderheifenfagung 


k 1 In der Schlußſitzung des Nationalitätenkon⸗ 
wurde eine Entſchließung angenommen, in der 


u 


del M Here m menarbeit mit den verſchiedenen internatio⸗ 
jur 1 und nigungen. insbeſondere mit der Völkerbundsligen⸗ 
3.00. Aden zugleich der Verſuch einer erſolgreichen Jortſetzung 
icht erh, lowie der Zuſammenarbeit unter den einzelnen 
nah, bien ien zum Ausdruck gebracht wird. Lebhaſt be⸗ 
| and ſodann der deutſche Abgeordnete in Eiti and. 
5% ber t Dr. Haſſelblatt, einen tief durchdachten Ber: 
chen e Ing afionalitätentampj und Rechtsverſchlechterung. Na: 
geld’ | 99g ildſamkeit und Inkraftſetzung ſtaatlicher Geſetzgebung 
erbe“ ger Nee, Unterdrückung der Minderheiten führe notwendig 
del, e 5e echtsperſchlechterung, die in Abweichung betriebenen 
(it 1 ſderſclongewandten Recht beſteht, ſei aber nicht nur eine 
1 ben, echterung gegenüber den Betroffenen, d. h. der Min⸗ 
zur A. das federn eine Rechtsverſchlechterung überhaupt. Ein 
r Din daran gewohnt, den in feinem Staatsgebiet wah 
lich. benösderheiten gegenüber Unrecht als Recht gelten zu 
Nie eden ene ſich dann an das Unrecht. s 
niet" 155 Solup wurden noch rein organiſaloriſche Fragen be 
cher | N Rob Verſammlung außerte einſtimmig den Wunſch, die 
Abt. I as f Infor eingeleitete Bibliographie des Minderheiten- 
‚ed N in, fortgeſetzt zu jeden, eben o ſprach ſie ſich für Heraus⸗ 
I ein tatiſtiſchen Handbuches der Minderheiten und Errich⸗ 
8 inte 22 % rn. 2 In; 8 8 > 
CR „Atereuropäiſchen Inſtituts für Minderheitenkunde 
fel 1 8 
ig r umi Bericht des Sekretariats geht hervor, daß es ſich 
e, in mit bie Organiſation des Preſſedienſtes und Zuſammen⸗ 
Fit N belbunn deren internationalen Organiſationen, um die Auf⸗ 
u 5 nehm der Beziehungen zwiſchen den einzelnen am Kon⸗ 
hen I feap enden Gruppen und um die Herausgabe ber Ken: 
— ö Taullichungen bemüht. Zu erwähnen iſt noch die wäh. 
— eh erfolgte Gründung eines Verbandes der Min- 
ib ten jowie die auf Vorſchlag Dr. Haſſelblatt er: 
lein ung einer Vereinigung der Minderheitenjuriſten. 


N * Schlußanſprache hob Präſident Dr. Wilfan hervor, 
der Tagung erhobene Kritit an der Arbeit des 
wegen der Neubeſetzung des Minderheitenſekreto⸗ 
ein im Intereſſe der Minderheiten erfolgt ſei, fon: 
oßt im Intereſſe des Völterbundes ſelbſt. Dr. Wil⸗ 


u do 
j 19 5 
ict a 
| Nat 
| dena die Auweſenheit der Vertreter des im vorigen Jahre 
N. Pre Verbandes der Minderheiten Deutſchlands, die dies⸗ 
doch ſſevertreter an der Tagung zeilnahmen. Dr. Wilfan 
ie Grundſätze, die die Minderheitentagung 
nd Aut d Zweck ſeiner Arbeit ſowie über Ein⸗ 
uf di ufnahme neuer Gruppen und über techniſche Einzel, 
dir bieler Tagung beipzohen hat. Der Prafident ſchloß: 
Mer leiſten, trägt im eigentlichſten Sinne zur Befrie⸗ 
ne denſchheit bei, indem unſere Arbeit die europätiſche 
N n Erhale die Kultur der einzelnen Völker undenkbar iit, 
die tung wertvoll ſter Einzelteile bereichert. Wir aber 
0 anbel beſſer verlaſſen als wir ſie vorgeſunden haben.“ 
Dare ltender Beifall dankte dem Pröſidenten für dieſe 
uf wurde die Tagung für geſchloſſen erklört. 


l Ruptand für Anterzeichnung 
e des Kelloggpaites 
| dae aus Moskau gemeldet wird, hat der ſtellver⸗ 
Ag ommijjar Litwinow am Freitag den franzö⸗ 
ter Herbette empfangen und ihm die Ant⸗ 
jetregierung auf die durch Frankreich übermit⸗ 
ung zur Unterzeichnung des Kelloggpaktes über- 
KL. ki ſowjetruſſiſchen Note wird bemängelt, daß der 
1 A, dur ne Verpflichtungen der unterzeichneten Mächte 
N ta Aührung der allgemeinen direkten Abrüſtung ent- 
bin ſomjetruſſiſcher Auffaſſung die alleinige weſent⸗ 
hen zung für den Frieden darftelle. Die Formulierung 
e un Stimmungen des Kelloggpaktes über den Kriegs⸗ 
Na tig gend und unbeftimm und laſſe verschiedene 
"u don Auslegungen zu. Der Pakt enthalte außerdem 
N "N den Vorbehalten, die den Zweck verfolgten, von vorn⸗ 
I 
| h 


3 
5 


eng zu Bein einer Verpflichtung zur Aufrechterhaltung 
Menü leitigen. Da der Pakt aber den Anterzeichner⸗ 
Ann r der öffentlichen Meinung gewiſſe Vexpflich⸗ 


un st; e, gebe 
2 5 


er der Sowjetunion eine neue Möglichkeit, 
zu beweiſen und ihre Bereitwil keit zur Un⸗ 
aktes zu bekunden. 


eb 


— 
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Einzige älteſte und geleſenſte Zeitung 
von Laurahütte⸗Siemianowitz 
mit wöchentlicher UAnterhaltungsbeilage. 


Paris. Ueber die kammenden Rheinlandverhand⸗ 
lungen in Genf ſchreibt der gewöhnlich gutunterrichtete „Excel⸗ 
ſior: Die Abweſenheit Briands, Ehamberlains und Stre⸗ 
ſemanns von der Bölterbundstagung würde den Genfer Be: 
ratungen viel Intereſſe nehmen. Man müſſe aber die Bedeutung 
der Sonderbeſprechungen unterſtreichen, die Briand mit Reichs 
kanzler Hermann Müller haben werde, der das Reich in Genf 
vertrete und nicht verſüumen werde, die Frage der vorzeitigen 
Nheinlandräumung an dem Punkt wieder aufzugreifen, an dem 
Dr. Streſemann ſie bei feinen Pariſer Beſprechungen verlaſſen 


Bilder der Woche 


Italieniſch⸗ 


Sonntag, den 2. September 1928 


vor dem Rücktritt Streſemanns? 


ukreich beſteht auf einem Oſtlocarno — Rheinlandräumung auf dem toten Punkt — Wenig Ausſichken in Genf 


Aunnahütte⸗iemiauamiger Zeitung 


x 


Geſchäftsſtelle: Siemianowice (Slaskie), ulica Bytomska (Beuthenerſtraße) 2 


Anzeigenpreiſe: Die 8⸗geſpaltene mm⸗3l. für Polniſch⸗ 
Oberſchl. 12 Gr., für Polen 15 Gr.; die 3⸗geſpaltene mm⸗ 31. 
im Reflameteil für Poln.⸗Oberſchl. 60 Gr., für Polen 80 Gr. 
Bei gerichtl. Beitreibung iſt jede Ermäßigung ausgeſchloſſen 
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habe. Es fer nicht unnütz darauf hinzuweiſen, daß alle Mirglies 
der der franzöſiſchen Regierung darüber einig ſeien, daß die 
Löſung von der Einigung aller an den Reparationen, den 
Kriegsſchulden und der allgemeinen Sicherheit Intereſſierten ab⸗ 
gänge. Dr. Streſemann hätte ſich hieröber keinen Illuſionen hin⸗ 
geben können. Die herzliche Aufnahme, die ihm in Paris zuteil 
geworden ſei, zeige genügend, daß die öffentliche Meinung Frank⸗ 
rrichs Deutſchland keineswegs jeinpjelig ſei. Die Entſpannung 
und Beruhigung zwiſchen den beiden Ländern könne nicht be⸗ 
ſtritten werden, aber wenn auch die neue verſöhnliche Stimmung 
die Regelung der ſchwebenden Fragen erleichtere, könne fie den 
Verzicht auf ein von den alliierten Mächten gehaltenes Pfand 
als Garantie gerade für die endgültige Regelung nicht 
rechtfertigen. 

Weiter wird berichtet, daß die Ausſprache Poincaree⸗ 
Streſemann keinerlei Ergebniſſe gezeitigt habe und aus dfeſem 
Grunde auch die Palitik Streſemann⸗ erfolglos ſei. An dieſe 
Tatſache knüpfen neu verſchiedene Blätter die Mitteilung, daß 
Streſemann als Außenminiſter zurücktreten merde, da er keines⸗ 


falls für die Nheinlandräumung in Oſtlocarno eingehen werde. 


chweizeriſcher Konflikt 


Muſſolinis ehemaliger Preſſechef aus der Schweiz entführt 


Bajel. Die Verhaftung des früheren itelieniſchen 
Preſſechefs Roſſi in Campione am See von Lugano hat in Tei⸗ 
fin graße Erregung hervorgerufen, namentlich wegen einiger zu⸗ 
nächſt noch nicht aufgeklärter Begleitumſtönde. Es dürfte 
nämlich feſtſtehen, daß Roſſi, der ſich einigen Monaten unter 
falſchem Namen in Lugano aufhielt, italieniſchen Spitzel n 
ins Garn gegangen iſt. In einem Auto, in dem Noſſi mit einer 
jungen Dame, die in Wirklichkeit eine Polizeiagentin 
war, eine Spazierfahrt unternahm, wurde er nach der italieni⸗ 
ſchen Enklave gebracht, wo er Jofort verhaftet wurde. 


Raſel. Die Angelegenheit Roſſis läßt ſich ollmäh⸗ 
lich zu einem neuen italieniſch⸗ſchweizeriſchen Zwiſchenfall aus. 
Der Bundesrat hat bereits von den Teſſiner Behörden genauere 
Feſtſtellungen über die Angelegenheit eingefordert. 

Der ſehr mäßige „Corriere del Ticino“ erklärt. Raſſi ſei 
durch bie italieniſche Polizei auf ſchweizeriſches Gebiet gelocht 
und von da mit Gewalt nach Italien verſchleppt 
worden. Der Fall ſei von internationaler Bedeu: 
tung und von einer ungewöhnlichen Schwere, namentlich über 
den Kanton Teſſin, der ſich der Gefahr ausgeſetzt ſehe, Opera: 
tionsgebiet der italieniſchen politiſchen Polizei zu werden. 

Roſſi, der ehemalige Preſſechef Muſſolinis hat bekanntlich, 
den Faſchiſtenhäuptling beſchuldigt, den Mord an dem Sozialiſten⸗ 
führer Matteotti organiſiert zu haben. 


Muſſolinis früherer Preſſechef 
Eejare Rofit 


Weitere Anklagen gegen Stinnes 


Berlin. Wie eine Berliner Korreſpondenz meldet, wurden 
im Laufe des Freitag noch eine Anzahl von Zeugen vernommen, 
die unter von Waldow und Direktor Nothmann gearbeitet 
haben. Es handelt ſich z. T. um höhere Angeſtellte der Stinnes⸗ 
betriebe in Hamburg, die von Herrn von Waldow dazu benannt 
worden jind, daß er nicht jelbitändig gearbeitet hat, ſondern daß 
er ſeine Direktiven von Hugo Stinnes jun. erhal⸗ 
ten hat. 

Im übrigen habe ſich der Streit zwiſchen von Waldow 
und Hugo Stinnes jun. noch weiter verſchärft, und es ſei 
damit zu rechnen, daß von Waldow in den nächſten Tagen ſich 
noch ausführlicher zu den Vorgängen äußern werde. Es müſſe 
damit gerechnet werden, daß die Schutzſchrift Hugo Stinnes“ erſt 


Gejandter Knoll auf Arlaub 


Bad Mergentheim. Der polniſche Geſandte in Berlin, 
Exzellenz Knoll. iſt zum längeren Kurgebrauch in Bad Mer⸗ 
gentheim eingetroffen und hat in der Kuranſtalt Haus Ferdinand 
Wohnung genommen. 


Levine gibt feinen Ozeanflug auf? 


London. Levine hat in Begleitung der Diamantenkönigin 
Mabel Boll London verlaſſen und endgültig darauf ver⸗ 
zichtet, Croyden als Startplatz für ſeinen beabſichrigten Atlan⸗ 
tilflug zu benutzen. Die Maglichkeit beſteht, daß der Flug von 
Le Bourget aus angetreten wird. wahrſcheinlicker iſt jedoch, 
daß Levine die Reiſe mit dem Schiff vornimmt. 


Mitte der nächſten Woche dem Unterſuchungsrichter überreicht 
werden wird, da einer der Verteidiger ſich am Freitag nach Lon⸗ 
don begeben hat, wo in der deutſchen Botſchaft eine wichtige Ver⸗ 
nehmung ſtattfinden werde. Nach Erledigung dieſer Angelegen⸗ 
heit wollen die Verteidiger dann ausführlich die Stellungnahme 
ihres Mandanten darlegen. — Inzwiſchen ſei auch Frau Stinnes 
in Berlin eingetroffen, um hier die Matznahmen zur Verteidigung 
ihres Sohnes ſelbſt zu überwachen. Frau Stinnes habe noch nicht 
die Genehmigung erhalten, ihren Sohn zu jehen, da erſt nach dem 
Abſchluß der augenblicklichen Vernehmungen Hugo Stinnes daran 
zu denken iſt, daß dieſer ſeine Verwandten im Anterſuchungs⸗ 
gefängnis ſprechen kann. 


Lord Cuſhendun über den 

polniſch-litauiſchen Streit 
London. In einer Unterredung mit dem Genfer Sonderbe⸗ 
richterſtatter des „Evening Standard“ erlärte Lord Cushendun 
zum polniſch⸗litauiſchen Streit, es beſtehe die Notwendigkeit, in 
der ganzen Frage Geduld zu bewahren. Der Völkerbund 
habe Geduld und Verſöhnlichkeit gezeigt. Jeder Zwang 
müſſe zu einem Fehlſchlag führen. Wenn der Völker⸗ 
bund irgendetwas zu befürchten habe, dann ſei das aus denjeni⸗ 
gen Kreiſen, die von ihm zu viel erwarteten. Dieſe Kreiſe ſeien 
feine gefährlichſten Feinde. 


— — 
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Was uns Freude macht! 
Kleine alltägliche Bosheiten. 


Wenn einer, den man für den beſten Kerl unter der Sonne 
hält, ſich plötzlich als „miſerables Viech“ erweiſt, frohlockt man 
nicht. Man hatte ſich in ihm geirrt, oft ſehr zu eigenem Schaden 
— und dus macht keine Freude. 

Der Schein trügt. Wenn man hinter die Kuliſſen einen 
Blick wirft. ſieht alles ganz anders aus, oft iſt das Gegenteil von 
dem der Fall, was man geglaubt hatte: o, wenn man hinter die 
Schliche des lieben Nächſten kommt... Es kann aber auch eine 
reine Freude ſein! 

Das Leben wird dadurch oft leichter. Warum, weshalb? 

Die Dame des Hauſes hat ein nerooſes Magenleiden. 
Traurig, elegiſch ſitzt ſie da, angefüllt von ihrem Leid. Ihre 
Freundin Erna kommt zu Beſuch. Die Dame des Hauſcs bleibt 
hen. Sie fühlt ſich zu elend, um aufzustehen. Ihr iſt jo übel, 
daß ihr das Sprechen ſchwer fällt. Das ganze Leben iſt ihr 
zum Ekel. 

Und ſie ärgert ſich über Erna, der das gar nicht aufällt. 
Erna iſt immer luſtig und guter Dinge, da ſie keine Leiden kennt. 
Wenn die eine Ahnung hätte, wie einem zu Mute iſt, wenn vom 
jrühen Morgen bis zum ſpäten Abend die Uebelkeit in der Kehle 
ſitzt! 

Bis ſich, Wochen ſpäter, ganz zufälliger Weile durch eine 
Indiskretion herausſtellt, daß Erna ſeit Jahren verzweifelt alle 
Mittel durchprobiert, die ſie von ihrem jahrelangen nervöſen 
Magenleiden befreien ſollen. 

Das iſt traurig zu hören, aber es beruhigt die Dame des 
Hauſes, es trägt dazu bei, daß ſie ihr eigenes Leid weniger 
ſchwer empfindet — 

Meine Frau und ich, alſo ein unglüagliches Ehepaar, ſitzen 
im Lotal, Kleine Meinungsverſchiedenheiten. Die Frau ſpricht 
laut. Leute am Nebentiſch werden aufmerkſam. Mir iſt ſo pein⸗ 
lich. Dann ſpäter zu Hauſe: noch größerer Krach. Stimme der 
Frau noch lauter. 

Und immer lauter! Mir fallen Müllers ein. Ein reizendes 
Ehepaar. Würde es etwa Frau Müller einfallen, mit ihrem 
Manne laut zu ſchreien, vor allen Leuten. im Lokal v 

Nein, das täte ſie niemals. Selbſt meine Frau ſieht das 
ein. Beide beneiden wir Müllers glückliche Ehe. Ich bewundere 
vor allem die Frau, dieſe ruhige, vornehme Seel! 

Wochen ſpäter: Wir ſind mit Müllers in einem Lokal ver⸗ 
abredet. Frau Müller iſt auch ſchon da, aber der Gatte kommt zu 
ſpät. Er entſchuldigt ſich artig: dringende Geichäfte hätten ihn 
aufgehalten. 

Ach was, dringende Geſchäfte, meint Frau Muller das kenne 
ſie ſchon. Und fie jagt noch mehr. Und ſie ſagt es laut. Die 
Leute am Nebentiſch werden aufmerkſam. Die kleine Frau Mül⸗ 
ler hat Temperament, das iſt nicht mehr zu überſehen; ſie erhebt 
ihre kleine Hand, es klatſcht, auf der Wange des Mannes iſt ein 
roter Fleck. 

Das iſt ſehr peinlich, aber es freut mich, deſſen Frau Bes 
ſtimmt nicht ja viel Temperament hat wie Frau Müller. 

Meine Ehe iſt, das ſage ich offen, nicht immer völlig unge⸗ 
trübt. Da geht gerade bei uns zu viel kreuz und quer. Die Ver⸗ 
hältniſſe anderer Leute ſind viel glücklicher Zum Beiſpiel liegen 
die Dinge beim Makler Sonnenfeld beſonders behaglich, die ganze 
Familie ein Idyll: Mutter, Vater, Tochter und Pflegetochter. 

Die Leute ſind langweilig, zugegeden. Aber ihre Lang⸗ 
weiligkeit iſt gerade ihre Anſtändigkeit, und wir verkehren eigent⸗ 
lich mit ihnen, nur um uns an dieſer Reinheit erquicken zu kön⸗ 
nen. Nachher beklagen wir uns, meine Frau und ich daß es 
bei uns nicht ebenſo iſt. Einer ſchiebt dem andern die Schuld 
in die Schuhe. 

Bis man dann eines Tages hört: da ſtimme nicht alles 
der Vater habe ſchon ſeit Jahren mit der Pflegetochter... und 
die Frau ginge faſt zugrunde daran 

Das iſt tief bedauerlich zu hören, — aber es beruhigt uns 
einfachen Leute. 


— 


Selbſtmord durch Dynamit 


London. Auf eigenartige Weiſe verübte auf der Inſel 
Guerniey ein Mann Selbſtmord. Von einem bekaunten Stein⸗ 
hauer beſorgte er ſich eine Dynamilpatrone, um, wie er angab, 
einen alten Baum zu ſprengen. Der Mann legte ſich aber die 
Patrone un. den Mund und ſteckte die Zündſchnur mit einem 
Streichholz in Brand. Seine Tochter fand ihn mit zerſchmetter⸗ 
tem Schädel im Garten liegen. In der Hand hielt er die 
Streichholzſchachtel. 


di 
IR — I EREREER F Sisbeth Borchert 
28. Fortſetzung. Nachdruck verboten. 


„Ihr Töchterchen? Es kommt zu Beſuch?“ 

„In einigen Tagen erwarte ich meine Kleine. Ich laſſe 
fie ſchon vor Beginn der Ferien kommen, weil Dieje zu 
kurz ſind, um eine Kur vorzunehmen. Sie iſt ſehr zart 
und blutarm und ſoll ſich durch Bäder ſtärken. Nun habe 
ich die Bitte an Sie. Schweſter Carmen, dieſe Bäder zu 
Überwachen, da die franzöſiſche Bonne, die das Kind bes 
gleitet, ſich kaum dafür eignen würde.“ 

„Mit tauſend Freuden, Herr Profeſſor,“ rief Carmen 
zuſtimmend. Kir 

„Warten Sie nur erſt ab, ob der kleine Quälgeiſt Ihnen 
auch Freude machen wird,“ ſagte er, und dabei ſtrahlte eine 
unverkennbare väterliche Liebe aus ſeinen Augen. 

Darauf erhob er ſich und reichte ihr die Hand. 

„Ich danke Ihnen, Schweſter Carmen.“ 1 

Carmen befand ſich in einer gen traumſeligen Stim⸗ 
mung und kam erſt wieder zu ſich, als ſie mit den Gäſten 
an der Abendtafel ſaß. 

Der Tee beim Profeſſor wurde dabei einer eingehenden 
Beſprechung unterzogen, und ſie beteiligte ſich halb me⸗ 
chaniſch daran. 4 . 

Dem nächſten Tage ging fie mit einem unbeſtimmten 
Erwarten entgegen, Es ereignete ſich aber nichts Beſon⸗ 
deres. Der Profeſſor blieb heute, wie ſo oft, unſichtbar 
und ließ ſich durch Doktor Elsner vertreten. 

Erſt gegen Abend ging ſie zur gewohnten Berichter⸗ 
ſtattung zu ihm. Das Herz klopfte ihr bis zum Halſe hin⸗ 
un fie in ſein Zimmer eintrat. 

ine Enttäuſchung wartete ihrer. 

Sie fand Hartungen wortkarger und kürzer angebunden 
denn je. Er fragte fie ganz kurz und gab ebenſo kurze 
Anweiſungen für den folgenden Tag. Dabei ſah er ſie 


Das Kriegsſchiff ohne Beinkung | 
Fernlenkung durch Radiowellen — Verſuche mit der Zühringen“ günſtig ausgefallen u] 


Wilhelmshaven. Donnerstag, vormittag um 8 Uhr, iſt das | wurde die Steuerung der „Zähringen“ mit einer se | N 


frühere Linienſchiff „Zährin gen“ zu intereſſanten Fern ⸗ 
kenkverſuchen auf die See hinausgefahren. Die Verſuche 
erreichten erſt in den Nachmittagsſtunden ihr Ende. 

Die deutſche Reichsmarine beſchäfcigte ſich ſchon ſeit langer 
Zeit mit der Frage der Jernlenkung von Schiffen und hut dieſem 
Problem beſonders während des Krieges ihre Aufmerkſamkeit zu⸗ 
gewandt. Die Verſuche, die man gemacht hat, haben während des 
Krieges ſogar ſchon zur praktiſchen Vermendung von Fern⸗ 
lenkbooten geführt. Dieſe wurden von einem Flugzeug aus 
drahtlos geſteuert, während fie ſelbſt keinerlei Beſatzung hatten. 

Die Reichemarine hat ihre Berſuche mit Fernlenkſchiffen 
auch nach dem Kriege fortgeſetzt und in umfangreicher Weiſe 
durchgeführt. Im Zuſammenhang damit hat man einen U m⸗ 
bau des früheren Linienſchiffes „Zähringen“ vorgenommen, 
um mit dieſem das Fernlenken praktiſch zu erproben. Das Schif: 
wird völlig auromatiſch betrieben und benötigt keinen 
Mann Beſatzung. Die Maſchinen beſitzen Rogölfeuerung. 
und auch die Waſſerpumpen ſind ſelbrätig. Geſteuert wird das 
Schiff durch Radiowellen, die von einem Schiff, das 
die „Zähringen“ begleitet, geſandt werden. Für die Fernlenkung 


Schweres Exploſionsunglück ineiner dunamitfabſl 


8 Arbeiter tot — 20 


Paris. Nach Meldungen aus Caen hatte ſich am Freitag 
vormittag in der Dynamitfabrik von Ablon bei Honfleur 
ein ſchweres Exploſionsunglück ereignet. Der größte Teil der Ge⸗ 
Acht Arbeiter wurden getötet 
Einzelheiten über 
das Explaſionsunglück liegen noch nicht vor, auch die Urſache des 
Unglücks iſt bisher nicht bekannt. Der Bürgermeiſter von Ablon 
ſowie die Gerichts⸗ und Militärbehörden haben ſich an den Ort 


bäude iſt in die Luft geflogen. 
und etwa 20 verletzt, davon 4 ſchwer. 


der Unglücksſtelle begeben. Dieſe Exploſion iſt nicht die erſte 


die ſich in der Pulverfabrik ereignet hat, doch waren die bisheri⸗ 
gen bei weitem nicht ſo ſchwer wie die heutige. Die drei Kilo⸗ 
meter von Honfleur hinter Bäumen verſteckt an der Seine ge⸗ 
legene Unglücksſtelle iſt von unaufhörlich herbeiſtrömenden Neu⸗ 


gierigen umlagert. 


— 


unkausſtellun 


— 


Auf der 


g 

die am 31. Auguſt in Berlin eröffnet wird, mird der von 

dem ungariſchen Ingenieur Denes von Mihaly (im Bilde) 

konſtruierte Fernſehapparat, der in ſeiner weſentlich vervoll⸗ 

kommneten Form dieſer Tage einem Kreiſe geladener Gäſte 
vorgeführt wurde, beſonderes Intereſſe finden. 


on flüchtig an und entließ lie ſchon nach wenigen Mi⸗ 
nuten. 5 £ 

Draußen blieb fie wie erſtarrt einige Minuten ſtehen. 
Ein 5 ſeeliſches Anbehagen überfiel ſie, deſſen Ur⸗ 
ſprung fie vergeblich nachſann. 

Was hatte jie denn eigentlich anderes erwartet, und mit 
welcher Berechtigung? Eine Ausnahmeſtimmung, wie die 
geſtrige, durfte ſie nicht derart täuſchen, daß ſie meinte, es 
müßte nun immer ſo bleiben. 

Ganz energiſch ſchüttelte ſie dieſes Empfinden ab und 
mit einem herzhaften Auflachen befreite ſie ſich von einem 
Druck, der auf ihr gelaſtet hatte. 


Kurze Zeit darauf war ſte wieder die alte leichtherzige 


des Tages. 4 
Carmen. er Er ſchien in de mit einem Rinde Jan 17 
ur 2 11 3 ewechſelt zu fein. ne Miene hatte ih a t 

Lugano ſchmückte ſich zum nahen Pfingſtfeſte. Die Natur Ae eee Weg weich und zärtlich, wenn er mi 4 
prangte im frischen grünen Feſtkleide. Der volle Reiz des | ſprach. j ste vn 
Südens, gemiſcht mit der ſtolſen Herbheit der nahen Alpen⸗ . ſah ihn oft ſtundenlang mit feinem, T 5 0 hei 
welt, lag über den Ufern des Sees ausgebreitet. Eine | im Park zufammen, oder er nahm es mit in die Sch | 
lichte, ſonnige, farbenprächtige Welt, vom Zauber des den Markt, kaufte ihm Obſt und Spielſachen, ru 1 N 
Frühlings umfangen. auf dem See ſpazieren. | 


Die Heine Iſolde von Hartungen war mit ihrer fran⸗ 
zöſiſchen Erzieherin in Lugano eingetroffen. Der Profeſſor 
ſelbſt hatte ſein Töchterchen von der Bahn abgeholt und ins 
Sanatorium gebracht. Es war ein zartes, graziöſes und 
ehr hübſches Kind. Das liebliche Kindergeſicht wurde von 
einer Fülle blonder Locken umrahmt und die blauen, etwas 
altklug blickenden Augen gaben ihm einen zarten Reiz. 

Iſolde ſah ihrem Vater nich' ähnlich, und doch kamen 
ihre Züge Carmen bekannt und vertraut vor. Sie freun⸗ 
dete fi ſchnell mit dem Kinde an, das ihr zutraulich ent⸗ 
br faz er bald eine faſt überſchwängliche Zuneigung 
zn in kee e 

Mademoiſelle Perette hatte Mühe, ihren Zögling zu⸗ 
rückzuhalten. damit das Mädchen der angeſchwärmken 
Schweſter nicht auf Schritt und Tritt nachlief und ſie bei 
ihren Obliegenheiten ſtörte. 

Die Gäſte des Sanatoriums bewarben ſich alle mehr 
Oder minder um die Gunſt der Kleinen. Sie war ein jo 


0 * 
verſehen. Einie Antenne nimmt auf der „Zähringen euere, 
des begleitenden Schiffes auf. Dadurch wird die S die % 
apparatur beeinflußt, ſo daß bei den beutigen Verſuchen ehe | 
ringen“ nach jeder gewünſchten Richtung hin ıhre eit“ 
und ebenſo auch mit jeder gewünſchten Geſchwin | 
führte. ainie 

Auch der Fall, daß die Antenne des früheren pen u, 
heruntergeſchoſſen wird, iſt vorgeſehen. In dem glei nen 95“ N 
0 5 


nſchlh, 


blick, in dem dies geſchieht, ſteigt nämlich, durch ene 
tätigen Mechanismus in Bewegung geſetzt, eine 181 
tenne aus dem Schiffsinnern heraus. Um ein in 
Schiffes nach Möglichkeit zu verhindern. befindet ſich 
Innern eine große Ladung Kort. ‚open 
Die Probefahrt iſt günſtig und zur Jujeliet ch Bu 
Sachnarſtändigen verlaufen. Damit eröffnen ſich aber ner 
neue Ausſichten für die künftige Entwicklun 
ſchiffahrt. Praktiſch werden die Fernlenkſchiſfe Wegen 
vorerſt bei den Uebungen der Marine eine Rolle IP! 
die deutſche Handelsflotte wird an dieſem gewa 
ſchritt der Seeſchiffahrt nicht vorübergehen können. 


184 
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zum Teil ſchwer verletzt 


Das Hotel ohne zimmer „ 

Rew:Yorl, Am Broadway in Nem-Yori natieli 
den Neuankömmling bedeutet es das große erſte Abe 
amerilaniſchen Tauſendwunderwelt, wenn er des y 
Theaterviertel am Broadway ſpazieren geführt * 6 
Kilowattmillionen funkelnder und blitzender elettriſchrn ge g 
von den taghell erleuchteten Reklametafeln her ſein it, di 
den. „Der große weiße Weg“ iſt eine Sehens würdigte 0 
andere amerikaniſche Metropole New⸗Vork ſtreitig well. 
Ein Nachteil allerdings hat ſich jetzt doch herausgeſte überli 7 
der Hotels im Theaterpiertel, die von um⸗ und geg acht % 
den Lichtreklamen um das wohltuende Dunkel der ie ele | 
wie völlig betrogen werden, klagen neuerdings, da 


Wirbelei immer toller wird, über ſchlechte Geſchufte ange ö ö ö 


I 
J 


daß ſie kein Auge zutun können, 


beſchweren ſich, Arne 
15 tauſendfältiger Se 


aller Gardinen und Blenden 
durch alle Räume dringt. Nun hat einer der 1 
neuen Lage Rechnung getragen. Er hat ſein Hole 
und vermietet nur noch die Außenwände und das 
für Lichtreklamen. Im Innern des Gebäudes he 
paar Wochen gähnende Leere. Alle Liftjungen, 
Hausdiener find entlaſſen worden. Und ftatt ihrer 
Mäuſe und Katzen in den Apartements häuslich 
Dem Beſttzer hat ſein radikaler Entſchluß eine Did. 
des eingebracht. Mit dem Lichtreflamemietgeihl 
jetzt beträchtlich mehr Geld, als zuvor mit der ginn en 2 el 
und dem Hotelbetrieb. Dazuhin ift er auch noch gen 
ledig und kann draußen auf dem Lande ſeine au en. 
Großſtadtlärm als friedlicher Kartoffelbauer werde 
ehemaliges Hotel iſt ſechs Stockwerke hoch. Eine Zig 
mistete ſich als erſte auf einer der breiten Mauer . 
läßt ſich den Spaß monatlich rund tauſend Dollars 
weitere Neklameſchilder, die an den Außenwänden 
wurden, bringen dem Hausbeſitzer je 50 Dollars wu 
So hat er bereits ein geſichertes Einkommen von 
Dollars im Monat. Und bald wird er auch das 
mietet haben. So lohnend iſt das Hotelgeſchäft. 


das Männchen als Fanaball u 
anderen Modebädern der dane 
15 5 


* 1 
rette 


fi 


länglichen, bemalen. = 


recht porträtähnlich geworden iſt, dann macht e⸗ 


it U 
ei 10 


fern cf 


Hote 5 sh 


a NT 


Spaß, ſich den Ball gegeſeitig zuzuwerfen und ihm | N 0 


verabreichen, die man vielleicht dem Original zuge 


Zara 0 
ai, 
nettes Spielzeug und eine angenehme Abwechſlung. Fraft 
Selbe de we ihre Materiglehe Die alte Gehe 
Braunfels, die ſich wieder beruhigt hatte und Mi 7 
daran dachte, das Sanatorium zu verlaſſen, ha ührung 
Glück mit ihr, trotzdem ſie mit allerhand Verf 
tun und Süßigkeiten zu locken verſuchte. Kinde 
it einer Energie, die bei einem ſo jungen 5 al 

wunderungswert war, lehnte fie jedes Geſchenk a ne ee 

Der Papa hatte es ihr verboten, etwas ange he 7 
Sie ſchien einen rieſigen Reſpekt vor ihrem Vater ö i 
und liebte ihn mit ſchwärmeriſcher Zärtlichkeit. .. Arbe 

Hartungen, der ſonſt nur Zeit und Sinn für ler ohen g 
und ſeinen Beruf hatte, widmete ihr jetzt einen gro 


Bei allen dielen Ausflügen war die fer fenen Ain 

nie augegen, Er wollte wohl lieber mit ſeine 

allein ſein. erade ann 
Eines Tages — Carmen hatte Iſoldchen Seh 10 

badet und ſaß nun, mit dem Kinde auf dem “TT (ie 


u 


ETV 


Fenſter, während ſie es abtrocknete und frottierte 
Ahne plötzlich * einer leidenſchaftlichen Bew 
8. 


rme um en Hal 8 und | 
„Wenn ſch doch immer bei dir bleiben könnte inne 
in die Penſion zurückbrauchte.“ ſen 5 
„Ein unendliches Mitleid mit dem mutterlo PB 
überkam Carmen, und fie küßte es zärtlich er wiel 
Du kommſt zu den großen Ferien im Semmef it 
Liebling,“ verſuchte fie zu tröſten. Doch Iſolde 4 7 


das Köpfchen. / 5 

„Ich möchte immer bei dir bleiben, bei dir un 
das wäre jo ſchön, jo ſchön wie damals, als io 
lebte und ich ganz klein war.“ (Fortſetzung | 


255 


. 


nz 


Unterfialtung und Wissen 


in Wirklichkeit war, iſt ganz gleichgültig. Er ſaß 
reß und las im „I Auto“. Er hatte ganz beſtimmt 
ng von den edleren Teilen eines Autos, aber ge⸗ 


A ur beherrſchte er das Thema „Auto“ überraſchend gut. 
10 27 Bi, Tmonifazug ſpielte feine ſauſende Melodie. Er ſtieg 
es und verſank in Bergen, legte viele Kilometer in 


Mi zurück. Der Reifende legte „Auto“ fort und be⸗ 
Ye = einem ſeltſam harten Blick Schlöffer und Jabriken 
ige Arbeiterhütten, an denen der Zug vorbeiraſte. 
N e 9 . Nur 
anerkannt — die harte Fauſt. Darum mülle: 
gebrauchen! Darum ſchlendern wir unſer flammendes 
in die kalte nüchterne Schrift der Menſchheits⸗ 
u Die gekränkte Gerechtigkeit ijt unſere Mutter. Das 
tren des Volkes untere Triebfeder. Wir leben 
han, namenlos laſſen wir unſer Leben wie Räuber auf 
© lz die Augen. — 
dp vielleicht geraubt? Mein, ich habe nur gemordet. 
ens willen gemordet — im Namen der Menſchlichkeit, 
er vielen ohne Namen. Und ich will auch weiter. 
9 Nm — 1 — verhaßte Menſchen auslöſchen — bis 
gt werde. — 
mich blickte er auf. Er betrachtete die zwei Mitreisenden 
Gef Die waren ihm aber nollitändig Aeichgültig. 
1 ar nahm wieder jenen undurchdringenden, teil⸗ 

Usdruck an. 
| einer Woche hatte er in den verſchiedenſten Auf⸗ 
N Ausatg he 7 5 verſchiedenſten Namen das Land durch⸗ 
N e er dabei ſein Inkognito verraten, worauf 
0 and einer internationalen Klappjagd geworden 

en es er trug in Wirklichkeit einen Namen. nit dem man 

Familien Kinder und Erwachſene in Schrecken jagte. 
N in Be Welt beſaßen die Repräſentanlen ſeiner Regie⸗ 

von ihm und genaue Anweiſung darüber, wie ſie 

laben ſollten, falls... Ehrenzeichen und Reichtümer 
den af geiebt = al genug en 1 ihn zu 
er ſorgfältig Toilette gema tte, begab er 

e Alle Tiſche waren beſetzt, aber an ei⸗ 

T zwei Kinder. Da war alſo Pat; 

Re an und in ſich gekehrt da, bis feine Aufmerlſam⸗ 
durch eine Stimme erregt wurde: 

N glaubt, daß wir vefheiratet ſind. Niemand glaubt 
Le olte die Stimme in jenem feinen internationalen 
Ken wirklich eine Sprache ſprechen, die nicmand ver⸗ 

erte eine andere Stimme in demſelben reinen Fran⸗ 
i die urſprüngliche Nationalität nicht verriet. Der 
2 5 timme war ſo weich und zart, daß der Rei ende 
er und begriff, daß ſie es waren, die jpraden. 
u Sy glaubt, daß wir verheiratet find,“ ſagte der 
. eser Ele und —.— a jehen, daß es ihm Spaß 
Saß zu wiederholen 
8 ef wirklich eine Sprache reden, die man nicht 
pen gte fie errötend und bemühte fi, ihre Verwirrthei: 

HAN e Als der Junge aber dasſelbe auf Ruſſiſch wieder⸗ 
e ne zu ſie ſich nicht mehr beherrſchen. Sie drehte ſich um 
17 * Ti 17 8 Dame, die ihr den Rücken zuwandte und am 
N 
1 Sin mi, Mutter, und jagt etwas, das mich kompro⸗ 

a un.“ Die Mutter wandte ſich halb um 
RS tterlicher Mann bringt ſeine Dame niemals in Ver⸗ 
rer er die Kinder waren eben noch Kinder, obzwar 
Ee den Art erwachſener maren als die merſten Er: 


ai 

A Si ſaßen beleidigt da und taten, als ob ſie einander 
en Als aber das Schweigen zwiſchen ihnen gar zu 

* 

12 8 


10 
hel 
u 


au 


4 
NE 


rde und ſich dem Punkt näherte, an dem zwei 

aus Trotz ſchweigen, ſich nicht länger beherrſchen 
r Junge: 

r Graf Samjlſky dir den Hof ma hte, habe ich dich 
Das Mädchen konnte nicht antworten. da der 

; nicht länger Zeuge der Vertraulichkeiten der Kinder 

e auf Polniſch unterbrach: 

und 8 würden Sie mir vielleicht das Salziaß reichen!“ 

orſchend ſahen fie ihn an, und das Madchen errötete 

1 abrend, daß fie ihr ganzes Geſicht im Taschentuch 

Junge aber reichte dem Fremden das Salzfaß und 
Tr ſeiner Verlegenheit. Er beugte ſich vin wenig 
© mit feinem Lächeln: 

e, daß wir Sie mit unſerem „kindiſchen Unfinn“ 

5, gelangweilt haben.“ 


IR Age ö 

e bm fuhr fort- „Wie angenehm, Landsleute zu tre* 
men wohl auch aus Paris wie wir? Wohnten 

e m im Continental? Wir ziehen eigentlich das 


ic habe 


N Güter in Kronland oder in Litauen?“ 
Habe weder hier noch dort Güter — ich bin 


u Am „ ran 


— 


be meine eigene Wohnung,“ ſagle der Fremde 


„r 


d 


ig die „Mit 


I © Lewinſky,“ bemerkte der Fremde. 
Ehre?“ 
will.“ 
| * 85 Sie bitte, entſchuldigen Sie die Frage. 
Werd 
N ed ieg eine Weile und deutete dann mit einer 
f N Handbewegung auf feine Dame: 
0.“ 
ö a a * „egrüßte die kleine Fürstin ehrerbietig. mäh⸗ 
I\ 
NE 


9 sine ladylike anlächelte. els ſei Nie 
\ Sd 
ae 


r 


Sind 


Niemand bemerkte den Schatten, der 
des n glitt. 

cht irre, diente vor einer Reihe von Jahren 
ſchto dem Zarenreiche als Stadtsalter,“ ſagte 
ff erſt in dieſem Augenblick, wohin dieſe Be⸗ 


merkung hinführen mußte. Die Kinder wurden ſo bleich und 
ernſt. 

„Verzeihen Sie, falls ich ein peinliches Thema berüßrt 
daben ſollte.“ 

Der Junge ſah dem Fremden hart in die Augen: 

„Kannten Sie den Fürſten?“ 

„Ja — ich entſinne mich eben gerade, daß ich einmal mit 
ihm zu tun hatte ... eine Angelegenheit in der Fabrik.. ſonder⸗ 
bar... bald darauf ſtarb der Fürſt — übrigens merkwürdig, daß 
er den Ruſſen dienen mochte.“ 

Der Junge betrachtete das Mädchen teilnahmsvoll 

„Die ganze Familie des Fürſten wendete ſich aus dieſem 
Grunde von ihm ab, auch die Fürſtin und ſeine Tochter.“ 

„Hatte er Kinder?“ 

Der Junge ſchwieg. d 

— kleine Fürſtin ſagte zitternd und bleich: „Ich bin ſeine 
Tochter.“ 

„Es tut mir wirklich leid, fo ſchmerzliche Erinnerungen 
machgerufen zu haben, ich wußte aber nicht, daß der Fürſt 
Kinder hatte.“ 

„Das haben die, die ihn ermordeten, ſcheinbar auch nicht 
gewußt, ſonſt hätten ſie es wohl nicht getan,“ ſagte die kleine 
Fürſtin. 


4 \ Sonntag, den 2. September 1928 
En Schatten der Vergangenheit 


Novelle von Mage Madelung. 


„Das iſt ſchwer zu beurteilen, die näheren Umſtände ſeiner 
Ermordung wurden wohl überhaupt nicht ganz aufgeklärt?“ 

„Nein — wir haben nur ein Bild des vermeintlichen Mörders 
erhalten, meine Mutter wollte es haben.“ 

„Demnach müſſen Sie ja den Mann wiedererkennen konnen. 
und Sie müſſen ihn verhaften laſſen. wo Sie ihn immer treffen. 
Das iſt ſeltſam und ſehr traurig.“ 

Das kleine Mädchen erhob ihr blaſſes Geſich. und blickte 
den Fremden an, als ob ſie etwas ſagen wollte, ſie vergaß es 
aber ſcheinbar und ſtarrte ihn nur ax. Ihre Blicke lagen feſt 
und ſuchend ineinander als nach und nach ein Ausdruck des 
Entſetzens in ihre Augen trat, wurde er bleicher und bleicher. 
Ihre Lippen zuckten ſchwach. löslich fing fie an zu ſchluchzen. 
Erſt ganz leiſe. Dann Jlärker, bis ſie den Kopf ſchwer auf den 
Tiſch fallen ließ. Der Junge und die Verwandten vom Neben⸗ 
tiſch bemühten ſich gleich um fie. Auch der Fremde erhob ſich, 
langſam, zögernd, als ob er etwas tun, etwas jagen wollte, um 
das weinende Kind zu tröſten. Er fand aber keine Worte und 
ging langſam in ſein Abteil zurück. 

Kurz darauf hielt der Expreß an einer großen Station. Der 
Reiſende ſprang mit ſeiner Handtaſche auf den Bahnſteig und 
ging nach der Sperre. 

Schon von weitem ſah er zwei Herren neben dem Billetteur 
ſtehen, die jeden einzelnen, der paſſierte, aufmerkſam betrachteten. 
Der Reiſende aber beachtete fie nicht, er fan fie nicht einmal an, 
als er feine Fahrkarte vorzeigte, und tat ganz desintereſſiert, 
weshalb ſie ſich auch nicht um ihn kümmerten. 

Die kleine Fürſtin hatte ihn nicht verraten 


Bübchen wird erzogen 
Die handelnden Perſonen: 


Vater: Ganz gewöhnlicher Europäer, verheiratete ſich var 
zweieinhalb Jahren mit — — 

Mutter: Ganz durchſchnittlich, wurde vor anderthalb 
Jahren Mutter von Bübchen, das nicht ganz gewöhnlich iſt. Ez 
iſt das ſüßeſte Geſchöpf dieſer Welt, es iſt das artigſte Kind, das 
man ſich denken kann. Es hat die verſchiedenartigſten Verau⸗ 
lagungen, und wenn es Zeit und Luſt hat, iſt es das liebens⸗ 
werteſte, reizendſte, gehorſamſte uſw. Kind, das jemals geboren 
wurde — — — von Mutter, vorſteht ſich 

Die Handlung ſpielt in der Wohnſtube. 

Zeitpunkt: Das Zeitalter des Kindes, der Humanität, der 

Pädagogik, des Dancings und des Lippenſtiftes. 
1. aber kräftig wirkende Szene: 

Mutter (ſitzt in einem Lehnſtuhl und häkelt an einer Arbeit. 
die ſonſt was werden kann, für alle Zwecke zu gebrauchen): „Büb⸗ 
chen iſt heute gar nicht artig gewejen.. 

Vater (auch in cinem Lehnſtuhl. aber mit dem Feuilleton 
der Abendzeitung, Das fabelhaft ſpannend iſt): „So?“ 

Mutter: „Du hörſt ja gar nicht, was ich ſage!“ 

Vater: „Ja — nein — was ſagteſt Du?“ 

Mutter: „Ich ſagte, daß Bübchen heute gar nicht artig wat. 

Vater: „Haſt du ihm da wenigſtens die Hoſen ſtramm gezogen?“ 

„Nein, — bildeſt Du Dir wirklich ein, daß ich bei jeder Ge⸗ 
legenheit auf das Kind losſchlagen ſoll ...“ 

„Nein, nicht bei jeder Gelegenheit, aber er iſt nun wirklich 
bald groß genug, um endlich etwas artiger zu fein. Ich entſinne 
mich nicht, in welchem Blatt ich das geleſen habe, und welcher 
Arzt bei irgendeiner Gelegenheit geſchrieben hat, daß ein Kind 
während der erſten zwei Lebensjahre erzogen werden müſſe. es 
ſcheint wirklich etwas daran zu ſein. Die Seele 3 Kindes iſt ja 
in den erſten beiden Jahren ſehr empfänglich. 

Mutter (leicht irritiert): „Ach, — hör doch air mit Deiner 
wiſſenſchaftlichen Suade. Kinder müſſen nicht mit Prügel ſon⸗ 
dern durch gute Beeinfluſſung erzogen werden. . prügelte 
man die Kinder, wenn ſie unartig waren, aber 2 

„Zur rechten Zeit und auf die rechte Art 

„Ach, Anſinn. Deine Mutter hat mir ja zwar erzählt, 
daß Du ziemlich, — na, wie ſoll ich ſagen — handgreiflich erzogen 
worden biſt — bis zu Deiner Konfirmation, ja, ſogar noch 
länger — — aber — —“ 

Vater (in ſeiner Stimme iſt jetzt ein Zuſatz von 25 Prozent 
Hohn): „Ja, ich war damals ein richtiger Junge, ich Nag nicht 
immer meiner Mutter am Schürzenband. ich war ein —— 
Junge, ganz einfach und nicht ein „ſüßer, kleiner Kerl“ — — 
Und Bübchen ſoll auch ein Junge werden.“ 


die Stellung des Arztes im alten Rom 


Die oltrömiſche Ariſtokratie ſtand bekanntlich allem, was 
geiſtige Arbeit bedeutete, mit jener junkerhaften Ablehnung ge⸗ 
genüber, die auch heute noch nicht ganz ausgeſtorben iſt. Aber 
eben dieſe Ariſtokratie verfügte über eine Anzahl nennenswerter 
Krankheiten. Kein wahrhafter Ariſtokrat hätte ſich indeſſen da⸗ 
mals im Intereſſe leidender Standesgenoſſen und noch weniger 
zum Wohle der Menſchheit — ein unbekannter Begriff im Alter: 
tum — einem noch ſo geringfügigen Studiengange unterworfen. 
Die Verwaltung des Großgrundbeſitzes war die einzige Tätigkeit, 
die eines Edlen würdig ſchien, denn ſte war mit ſehr großen 
Einnahmen verbunden und wird auch von Cicero in ſeinem 
Buche von den Pflichten dringend empfohlen. Für alles an⸗ 
dere gab es Sklaven, auch gelehrte und freigelaſſene Sklaven, 
die heilen durften und manchmal dafür bezahlt wurden. So 
lag denn der wunderliche Heilbetrieb des alten Rom in den 
Händen ſolcher Leute. die ihre Kenntnis menſchlicher Schwächen 
mit autoritativ friſierten Vorgehen an den Mann zu bringen 
wußten. Uebrigens war nach Cicero die Heilkunſt einer der ein⸗ 


träglichſten und daher anſtändigſten Berufe. 


An dieſem Sinne trat zum Beginn des zweften vorchriſtlichen 
Jahrhunderts der Grieche Archagathus in Rom auf. Er war Chi⸗ 
rurg und Betrieb ſeine Profeſſion mit ſoviel Pomp, daß ihm die 
Römer auf öffentliche Koſten ein Geſchäftslokal einrichteten, wo 
er den Leiden der Menſchheit mit Meſſern, Sägen und Zangen zu 
Leibe rückte. Aber ſein Eifer war übergroß und vernichtete ſeinen 
Ruhm. Er geriet in den Ruf eines Schinders, brachte die ganze 
griechiſche Heilwiſſenſchaft in Verruf und trug dazu bei, daß man 
die damaligen Aerzte alleſamt als gewiſſenloſe Gauner verſchrie. 


„Das kann er ja auch, ohne früh und ſpät Prügel zu be⸗ 
kommen 

Vater (weitere 10 Prozent Hohn): „Ja, — Du haſt jo nun 
mal dieſe verfl. .. weichgeſottenen Anſichten — was hat denn der 
Junge eigentlich getan, hat er in der Waſchſchüſſel gepantſcht, oder 
hat er eine andere himmelſchreiende Todſünde begangen?“ 

„Er hat ſich an Deinen Schreibtiſch herangemacht. Du haſt 
die Schubladen offen ſtehn gelaſſen und er hat alle Papiere auf 
den Fußboden gejtreut — einige hat er auch zerriſſen. Du könn⸗ 
teſt auch daran denken, Schubfächer und Schränke zu verſchließen, 
dann könnte ſo etwas nicht paſſieren.“ 

Vater (mit ſteigender Temperatur): „Ja, ſelbſtverſtändlich, 
ich werde alles verſchließen, große Hängeſchlöſſer werde ich daran 
hängen, und dann werde ich zuhauſe bleiben und aufpaſſen .“ 

Mutter (60 Grad Celſius): „Du willſt doch wohl nicht 
etwa ein jo kleines Kind verantwortlich machen.., er weiß ja 
nicht, was er darf und was er nicht darf — aber — wo iſt Büd⸗ 
chen eigentlich — — 

Bübchen, der ſich weder für die Zeitung noch für das Häkel⸗ 
zeug ſeiner Mama intereſſiert, hat ſelbſtverſtändlich einen Aus⸗ 
flug ins Schlafzimmer unternommen. Auf dem Toilettentiſch hat 
er reichliches Material zu kosmetiſchen Studien gefunden. (Bühs 
chen iſt, wie bereits erwähnt, außerordentlich geweckt.) Er hat 
bereits den halben Inhalt einer Puderdoſe verſpeiſt, denſelben 
Weg gingen zwei Augenbrauenſtifte, und jetzt iſt er gerade damit 
beſchäftigt, mit aſtringierendem Badewaſſer nachzuſpülen und ſich 
mit Hautcreme den Mund auszuſchmieren, denn alles Vorher⸗ 
gegangene hat nicht etwa gut geſchmeckt. aber immerhin: es war 
doch mal was anderes als Griespamps. 

Mutter (ſichtbar erregt): „Neeee — — — — wie ſieht der 
Junge aus — o — Gottogott — für vier Mark Puder 

Vater (kommt herbeigeſtürzt und erfaßt die Situation mit 
einem Blick): „Ja — der ganze Farbenladen! Das kommt davon, 
wenn man ſeine Sachen nicht ſo unterbringt, daß es für ein klei⸗ 
nes Kind ganz unmöglich iſt, dabei zu kommen (noch 10 Prozent 
Hohn). Was machſt Du eigentlich überhaupt mit all dem — äh 
Plunder, dem Dreck da überlaſſe das doch den jungen 
Dingern, die auf Jagd nach dem Mann gehen — was brauchſt 
Du — als verheiratete Frau — Dich mit ſolcher Kriegsmalung 
zu übertünchen — dieſe Bemörtelung mit Schminke — igittigitt 


— uſw.“ Ach! — Krach! — Bumms! — Plärren! — Heulen! 
— Zetern 
Und da ſagt man — — nichts verbindet zwei Menſchen mehr 


— als ein Kind!“ 


— — — ̃ ˙ ——— —„»„V- — — — SE — 


Immerhin hat Archagathus mit ſeinen griechiſchen Kollegen 
den ärztlichen Stand in Rom begründet, und bereits zur Kaiſer⸗ 
zeit war die Praxis einzelner Herren ſo groß wie ihr Kon⸗ 
kurrenzneid. Zu den damals üblichen Verdrängungsmitteln ge⸗ 
hörte vor allem die Einführung nagelneuer Heilmethoden. Wäh⸗ 
rend man in den früheren Zeiten der Nepublik noch nach altbe⸗ 
währten Rezepten und Hausmitteln mehr oder minder nutz⸗ 
bringend kurierte, wurde ſpäter die Gabe der Rede das Ent⸗ 
ſcheidende. Verſtand der Prophet der neueſten Heiltunft zu be» 
weiſen, daß alles, was ſeine Vorgänger taten, barer Unſinn ge⸗ 
weſen iſt, ſo gedieh ſein Geſchäft. Das Leben der Patienten war 
oft von der Summe geſchickt geſetzter ärztlicher Redensarten ab⸗ 
hängig, und kein Arzt pflichtete dem anderen auch nur ſcheinbar 
bei. Wir wiſſen dies alles von Plinius, der von den Streitig⸗ 
keiten berichtet, die das Lager einträglicher Patienten umtoſten 
und der auch jene vielſagende Grabinſchrift zitiert: „Die Menge 
der Aerzte hat ihm das Leben gekoſtet.“ 

Trotzdem machte das, was ſich im alten Rom Arzt nannte, 
ausgezeichnete Geſchäfte, denn nie wird der Schwindel glänzender 
honoriert, als wenn er im Gewande der Wiſſenſchaft daherſäu⸗ 
ſelt ... Freilich mag es genug ehrenwerte Männer unter den 
damaligen Heilkünſtlern gegeben haben. So den kaſſerlichen 
Leibarzt Quintus Sertinius, deſſen Einkommen ſich weit höher 
ſtellte, als das Jahresgehalt ſeines Herrn betrug, den er bewun⸗ 
derte, weil er ſich mit ſo wenig Geld begnüge. Auch Krinas, ein 
Zeitgenoſſe des Plinius, war makellos, denn er hinterließ ein 
ungeheures Vermögen und beſchäftigte ſich in den Mußeſtunden 
ſeines Lebens damit, Befeſtigungsmauern verſchiedener Städte 
auf eigene Koſten herrichten zu laſſen, ein Sport, der enorme 
Summen nerjhlang... Es iſt ſonderbar, daß ſich Plinius über 
das Aerztetum ſeinerzeit ſo mißgeſtimmt äußerte. 


Man 

ste ein, die wieder in kaiſerliche und allgemeine 
e zerfielen, bie kaiſerlichen Oberärzte hießen „Specta⸗ 
les“ und gehörten zu den bedeutenden Perſönlichkeiten im 
laut. Die übrigen Oberärzte kamen erwa Kreisätzten gleich. 
Sie erhielten ihr Gehalt vom Staat und hatten dafür Arme un⸗ 
entgeltlich zu behandeln. Es gab „eigentliche“ Aerzte für in⸗ 
nere Krankheiten, „Medici“ genannt, es gab Chirurgen, Augen⸗ 
ärzte, Zahnärzte, Hebeammen und Heilgehilfen, die aber vor⸗ 
zugsweiſe mit Einreibungen beſchäftigt wurden. Die Augen⸗ 
arzte bildeten eine beſonders wichtige Kaſte, denn die Lebens⸗ 
weiſe der Römer in den letzten Zeiten der Republik hatte eine 
Unzahl von Augenkrankheiten zur Folge. 

Kaum ein anderer Stand bot den damaligen Satirikern 
ſo viel Gelegenheit zur Perſiflage des Charlatans. Der „Wun⸗ 
derdoktor“ war eine beliebte Figur der komiſchen Bühnen. Aber 
dieſer Wunderdoktor wurde durch keine Satire getötet. Er⸗ 
hobenen Hauptes ſchritt er, angetan mit dem Mäntelchen 
„exakter Wiſſenſchaft“, durch die Jahrtauſende — und lebt 
heute noch. - A. V. Strom. 


Aero wurde der ͤrztliche Stand organſſiert. 


Erfinderaufgaben 


Es gibt kein „Niemals!“ 


Es gibt tatſächlich nichts in der Welt, was unmäglich, 
unausführbar wäre, und man ſollte ſich deshalb hüten, irgend⸗ 
ein auftauchendes Problem als unausführbar zu bezeichnen. 

Erinnern wir uns an einige techniſche Aufgaben, die von 
den Zeitgenoſſen als undurchführbar erklärt wurden. So fand 
der Plan des franzöſiſchen Ingenieurs Eiffel, einen 300 Meter 
hohen eiſernen Turm zu bauen, in den Fachkreiſen faſt ein⸗ 
heitliches Kopfſchütteln. Unmöglich, undenkbar, unausführbar, 
völlig ausgeſchloſſen und dergleichen mehr fanden anerkannte 
Kapazitäten dieſe „Ausgeburt einer überhitzten Technikerphan⸗ 
taſie“, indes ſtrebte die gewaltige Eiſen konstruktion auf dem 
Marsfelde an der Seine in die Höhe. 

Eine ähnliche Verurteilung vor der Ausführung fand der 
Plan des deutſchen Ingenieurs Riggenbach aus Olten, eine 
Zahnradbahn bis zur Spitze des Rigi hinaufzuführen. Man 
erklärte den Mann glattweg für irrſinnig und ſein Projekt 
ein „Attentat auf den gefunden Menſchenverſtand“. 

Im Jahre 1835 tauchte in Deutſchland und in Frankreich 

der Plan auf, eine Eiſenbahnverſuchsſtrecke nach engliſchen Vor⸗ 
ſchlägen zu bauen. Darob bei den Fachgelehrten aller Fakul⸗ 
täten große Entrüſtung und ſelbſtverſtändliche Ablehnung die⸗ 
ſes „wahnwitzigen“ Vorhabens. Der franzöſiſche Staatsmann 
Thiers tat das Eiſenbahnprojekt kurzweg mit den Worten 
„engliihe Narrheit“ ab. Das bayeriſche Medizinalkollegium 
wies in der Denkſchrift nach, daß der menſchliche Organismus 
unmöglich die Geſchwindigkeit der Eiſenbahn aushalten könne, 
erhebliche Störungen im Nervenſyſtem ſeien die ſelbſtverſtänd⸗ 
liche Folge für jeden Eiſenbahnfahrgaſt, und die preußiſche 
Verkehrsbehörde erklärte amtlich, daß die geplante Eiſenbahn⸗ 
ſtrecke von Berlin nach Potsdam ſich niemals rentieren könne; 
fe ſei völlig unwirtſchaftlich und die Koſten weggeworfenes 
Geld. Heute baut ſich unſer ganzes Wirtſchaftsleben auf dem 
Eiſenbahnverkehr auf. 
And damit das heitere Element nicht fehlt, ſo ſei folgende 
liebliche Epiſode hier angeführt: Als Ediſon den Phonographen 
erfunden hatte, ſchickte er eine ſolche Sprechmaſchine durch einen 
Vertreter nach Paris. Am 11. März 1878 führte der berühmte 
Phyfiker Du Moucel dieſen Phonographen vor Pariſer Gelehr⸗ 
ten vor. Zunächst begann er eine theoretiſche Erklärung, die 
wohl ruhig, aber mit Kopfſchütteln entgegengenommen wurde; 
als er aber den Apparat in Tätigkeit ſetzte und dieſer begann: 
„Guten Tag, meine Herren, kennen Sie mich, ich bin Ediſons 
Phonograph“, da gab es einen Sturm der Entrüftung. 
„Schwindel“, „Taſchenſpielerei“ und ähnliche Schmährufe wur⸗ 
den laut und der Profeſſor Vouillaud ſtürzte vor Zorn dem 
Profeſſor Du Moucel an die Gurgel und ſchrie laut: „Sie 
Schuft, glauben Sie, wir laſſen uns von einem Bauchredner 
zum beſten halten?“ — 

Napoleon J. erklärte die Urheber des Dampfſchiffes, Ba: 
pin, Fulton und andere, für verrückt. Aehnliche Widerſtände 
fand Benjamin Franklin mit ſeiner Wer, den Blitz unſchädlich 
abzuleiten. „Anmöglich,“ ſchrien die Gelehrten der König⸗ 
lichen Akademie zu London. 

Eine Flugmaſchine, die ſchwerer als die Luft ſei, war nach 
der Meinung von ſo hervorragenden Fachleuten wie Helmholtz, 
von Siemens und Gay⸗Luſſac eine Unmöglichkeit. Unmöglich 
war es auch td, dem berühmten Phyſiker Jacques Balinet, ein 
Telegraphenkabel zwiſchen Europa und Amerika zu legen. Un⸗ 
möglich war nach dem phyſikaliſchen Gutachter Peggendorf die 
Erfindung des Telephons durch den Lehrer Philipp Reis. Un⸗ 
möglich war das Bauen einer Lokomotive durch Stephenſon. 
Ganz ausgeſchloſſen und unmöglich erſchien damaligen Golehr⸗ 
ten das Zerſchneiden einer Bakterie oder die Zerlegung eines 
Infuſorientierchens. Unmöglich war Zeppelins Flugzeug. Kurz 
und gut, es gab wohl keine techniſche Errungenſchaft und wird 
auch keine geben, die nicht anfangs von allen möglichen Seiten 
als undurchführbar und unmöglich erklärt wurde und wird. 

Nun gibt es aber, wie ſchon eingangs geſagt, tatſächlich 
nach viele Erfinderaufgaben, die bisher noch nicht gelöſt wer⸗ 
den konnten, obgleich ſich ſehr viele anerkannte Fachleute da⸗ 
mit beſchäftigt haben. Einige dieſer Aufgaben ſollen nun 
naher betrachtet werden. 

Angelöſt iſt bisher die Aufgabe, die großen Mengen der 
Luftelektrizität der Menſchheit dienſtbar zu machen. Die Ver⸗ 
ſuche eines Hamburger Ingenieurs, Elektrizität aus den Wol⸗ 
ken mit Hilfe einer Anzahl Ballonets zu ziehen, ergaben kein 
poſitives Reſultat. 

Vielfach hat man ſich damit beſchäftigt, die gewaltigen 
Energiemengen, die bei der Ebbe und Flut an der Meeresküſte 
entſtehen, nußbar zu machen. Auch hler iſt man bisher zu 
keinem brauchbaren Ergebnis gekommen. 

Das gleiche läßt ſich ſagen von der Ausnutzung der Erd⸗ 
wärme. Dieſes ſcheiterte vor allem daran, daß man ſehr große 
Erdtiefen erreichen muß, um brauchbare Wärmegrade zu er⸗ 
zielen, und die hierzu notwendigen Bohrtiefen von 5000 und 
mehreren Metern ſind heute noch nicht möglich. 

Das Mittel oder Verfahren, um die giftigen und die Luft 
verpeſtenden Gaſe, die bei einem Schmelzhüttenwerk entſtehen, 
unſchädlich zu machen oder zu verwerten, iſt ebenfalls noch nicht 
erfunden. 

Das gleiche gilt für ein Verfahren, um den Stidftoff aus 
dem Eiſen vollſtändig zu entfernen. KL. 

„Der, Erfinder der Nötenſckzeihmaſchine läßt ebenſo auf ſich 
warten, wie der Mann, der eine Buchſchreibmaſchine konſtruiert, 
mit deren Hilfe alſo die Eintragungen in Geſchäftsbücher und 
dergleichen maſchinell vorgenommen werden können. 

Es fehlt noch eine Maſchine, die Straßen automatiſch pfla⸗ 
ſtert, ferner eine ſolche, die Aſphaltpflaſter aufreißt und her: 
ſtellt und eine Finrichtung. mit deren Hilfe es möglich ſſt, 
große Schneemaſſen von den Straßen und dergleichen dum 
Schmelgen zu bringen. 


Wir könnten auch ein unzerbrechliches Glas, ein biegſa⸗ 
mes Glas, ein hitzebeſtändiges Glas gebrauchen. Künſtliche 
Diamanten und Perlen aus Glasmaſſe von der Härte und dem 
Glanz der natürlichen laſſen auch noch auf ſich warten. 

Die Nutzbarmachung der Sonnenſtrahlen hat zu vielfachen 
Verſuchen und Konſtruktionen geführt. Bisher iſt es jedoch 
nicht möglich geweſen, dieſe koloſſalen Energiemengen. die in 
den Wärmeſtrahlen der Sonne gebunden ſind, nutzbringend zu 
verwerten. 

In der Chemie harren noch viele Aufgaben ihrer Löſung, 
fo zum Beiſpiel wird ein Kontaftverfahren zur Herſtellung von 
Schwefelſäure geſucht. Ferner die Herſtellung einer ſchwefel⸗ 
haltigen Hydrozelluloſe oder die Wiedergewinnung von Chrom⸗ 


Gemütliche Menſchenfreſſer 


ige 

ſäure aus Chromoxndlöſungen auf elelizolntii hem a 
gleichen die Nutzbarmachung der beim Erhifen goss 0 
zium mit natürlichen Silikaten ſich ergebenden Ril 10 und; 
fehlt ferner die elektrolytiſche Gewinnung von Se of 
Verfahren, um unwirkſam gewordene Platinton fggten 9 
reaktiwieren. Ein Mittel zum Haltbarmachen von 1 
ſulfiten wird ebenfalls geſucht. 

Viele Erfindungen zur Unfallverhütung in Geh 
Induſtrie, Feuerſchutzanlagen und Einrichtungen, 
gen von Verkehrsunglücken aller Art und Einbruch eser 
ſtahlſchutz ſind ebenfalls noch zu machen oder zu ve 

e Alfred 


Ein Ausflug in den Malaiiſchen Archipel. — Die Hölle der Bergwelt. — Vom „Java“ keine Spur 


Zwei junge Italiener Fürſt Roſpiglioſi und Don Rodolfo 
del Drago, find ſoeben von einer großen Reiſe zurückgekehrt. 
die fie durch den Malaiiſchen Archipel geführt hat, und von 
der ſie nun in einer italieniſchen Zeitung viel Erſtaunliches 
zu berichten wiſſen. Es war den beiden jungen Herren in 
Italien zu langweilig geworden, ſie träumten von gefährlichen 
Jagden und ſehnten ſich danach, Raubtiere, Elefanten, ſeltſame 
Vögel und Krokodile zu ſchießen. So fuhren fie nach Ceylon, 
landeten in Colombo und hofften, dort die Löwen und Leoparden 
zu finden, die darauf warteten, von ihnen niedergeſchoſſen zu 
werden; denn ſie fühlten ſich keineswegs als Touriſten, ſondern 
als große Naubtierjäger. Sie brachen ſofort ins Innere der 
Inſel auf, fanden ſeltſame Pflanzen, waren von der herrlichen 
Landſchaft und dem tropiſchen Klima entzückt, entdeckten aber 
nichts, was einen Schuß Pulver aus Präziſionsgewehren wert 
zu fein ſchien. Darum fuhren ſie ſchnell nach Borneo weiter, 
wo ſie ſich zunächſt einmal den Magen mit gewaltigen Mengen 
von Medikamenten verdarben, um allerlei Tropenkrankheiten zu 
entgehen; nachdem ſie dieſes Opfer gebracht hatten, ſahen ſie ſich 
wieder nach dem Jagdwild um, das ihnen nicht den Gefallen 
tat, in die Ebenen hinunterzuſteigen. 

Es gibt auf Borneo nur ſehr wenige Furopäer, meiſt Hol⸗ 
länder, und auch die Malaienbevölkerung ij; dünn geſät. Die 
Holländer zeigten den beiden Italienern alles was es auf der 
Inſel an Schönheiten gibt, aber ſie mußten ihnen mitteilen, daß 
Borneo ein ſchlechtes Jagdgebiet iſt. Die Affen werden immer 
ſeltener, und die Nashörner, die es dort geben ſoll, leben im 
Gebirge verſteckt, jo daß ſie ſchwer zu ſuchen find, da die Einge⸗ 
borenen das Gebirge niemals betreten. Die Bergwelt iſt nach 
ihrer Anſicht eine Art Hölle, in die die toten Seelen verbannt 
werden, und mit Geiſtern hat kein Malaie gern zu tun. Dafür 
lernten die beiden Reiſenden die Stämme der Dayak kennen, von 
denen fie gehört hatten, daß fie furchtbare Kopfjüger ſeien, die 
ihren Feinden die Köpfe abſchnitten und ſie dann als Trophäen 
konſervieren. Aber ſelbſt dieſes Abenteuer zerrann in nichts, 
die Dayak entpuppten ſich als friedliche Leute, die den weißen 
Mann als ihren Freund begrüßten. Sie wohnen in Häufern, die 
auf Pfählen in den Flüſſen ſtehen und Kampong genannt werden; 
jeder Kampong iſt in eine Reihe von Schlafräumen geteilt, in 
denen immer eine ganze Familie hauſt. Den Begriff des Eigen⸗ 
tums kennen die Dayaks nicht; dei ihnen gehört vielmehr jeder 
Gegenſtand allen. Das Eheſyſtem dieſer Malaien fanden die 
beiden Italiener beſonders merkwürdig; die verheirateten Frau⸗ 
en ſind ihren Männern nämlich unbedingt treu, und es herrſcht 
ſtrikt innegehaltene Monogamie — aber den jungen Mädchen 
iſt alles erlaubt. Die Dayak erklären, daß die Mädchen von 


ſechzehn oder ſiebzehn Jahren das Leben erſt einmal kennen 
lernen müſſen, ehe ſie ſich auf eine Ehe feſtlegen. 


Der Weg ins Leihhaus 


Unterſuchung über die Umwertung der Werte. 


Es iſt eine vertrackte Sache um den Wert der Dinge. Ein 
Gegenſtand, den man eben mit, ſagen wir, 10 Mark bezahlt hat, 
iſt in der nächſten Minute auf einmal nur noch cinen Bruchteil 
dieſer Summe wert. Es ſpielt bei dieſer Erſcheinung ein Ge⸗ 
heimnis mit, das mit jenem pom Verhältnis zwiſchen Angebot 
und Nachfrage nicht zu verwechſeln iſt. Jedenfalls iſt der Gang 
ins Leihhaus für jeden, der ihn gehen muß, eine ſchmerzhafte 
Unterrichtsſtunde in kapitaliſtiſcher Wirtſchaftspraxis. 

Ich war kürzlich einmal in dieſer Lage, d. h. ich brauchte Geld 
und hatte keins. Aber ich beſaß einen hübſchen Ring, von dem ich 
wußte, daß er einmal ziemlich teuer geweſen war. Ich beſchloß 
daher, ihn zu verſetzen. Und da Geldeswert ebenſo anfeuernd wirkt 
wie bares Geld, machte ich mich fröhlichen Mutes auf ins Leihhaus. 

Aber da zeigten ſich bereits die erſten Schwierigkeiten. 

Unglaublich, wie ſchwer es iſt, ein Leihhaus zu betreten, 
wenn gerade jemand vor der Tür ſteht! Mich hielt eine Frau 
davon ab, die mich, wie ich mir einbildete, ſchon von weitem ver⸗ 
dächtig muſterte, als ob ſie meine Geldklemme witterte. Es ging 
mir direkt gegen die Ehre, ſie mit anſehen zu laſſen, wie ich etwas 
verſetzen mußte. Ich ging alſo hochmütig vorüber und wartete an 
der nächſten Ecke, bis die Luft wieder rein war. Als ſie ſich aber 
endlich wieder entfernte, kamen dafür ein paar junge Mädchen 
die Straße entlang, die begreiflicherweiſe noch viel weniger mer⸗ 
ken durften, was ich vorhatte. Erſt nach Verlauf von zehn Mi⸗ 
nuten kam ein günſtiger Augenblick, in welchem ich unbemerkt 
durch die diskret verhangene Eingangstür ſchlüpfen konnte. 

Der Inhaber war ein älterer Mann mit unheimlich wiſſenden 
Augen, die gleichzeitig in Verlegenheit ſetzten und Mut machten. 
Wie ich mir vorgenommen, reichte ich ihm nachläſſig den Ring 
hinüber und fragte, wieviel ich darauf bekommen könnte. Wortlos 
nahm er den Reif, klemmte eine Lupe ins Auge und begann ihn 
umſtändlich zu unterſuchen. Bange wartete ich auf die Entſchei⸗ 
dung. Es dauerte endlos lange, bis er die Lupe wieder abnahm 
und, den Ring in der flachen Hand wiegend, fragte: „Wieviel 
wollen Sie haben?“ — „Ich dachte etwa 50,“ ſagte ich heiſer; 
das glaubte ich mit gutem Gewiſſen verlangen zu können, denn 
ein Juwelier hatte den Wert des Ringes einmal auf 75 bis 100 
Mark geſchätzt. Aber auf dem Geſicht des Pfandleihers ging bei 
dieſer Summe eine geradezu erſchreckende Veränderung vor ſich: 
Erſtaunen, Entrüſtung, ſchließlich ſanftes Mitleid. „Aber, lieber 
Herr!“ erwiderte er nur vorwurfsvoll. — „Wieviel wollen Sie 
geben?“ fragte ich verſtehend und bedrückt. — „26, weil Sie es 
find.“ — Mir wurde ſiedendheiß. „Ich brauche aber wenigſtens 
40.4 — „nmöglich. Aber wenn es Ihnen zu wenig ſcheint, jo 
hindert Sie ja nichts, es noch wo anders zu verſuchen. Bitte ſehr“ 
Er gab mir lächelnd den Ning zurück, und kleinlaut ſchob ich ab. 

Das war einc glatte Niederlage. Draußen aber faßte ich 
wieder Mut. Eigentlich unerhört, für das immerhin beträcht⸗ 
liche Wertſtüc einen ſolchen Bettel zu bieten! Aber vielleicht 


i n E 
Da es keine Tiere zu jagen gab, wollten die belde 5 
J tun 


alle Arten von Lebeweſen als Nahrung nicht wer ih 
ungefähr zwanzig Jahren dem Genuß von Menſchel 10 5% 
ſagt haben. Die Kannibalen ſind nach der Schilder ran 1 
den Italiener beſonders ehrenwerte Leute von beme luden 

Charaktergüte. Als die Europäer zu ihnen kamen als 
die Frauen des Stammes, in Begleitung der Münmt 4 
Gäfte ein und ſetzten ihnen ein furchtbares Weir wine 
Tuak genannt wird und aus gegorenem Reis zu gan das 

Die landesübliche Höflichkeit, gebietet, anzunehmen un Mer 
nig ſchmackhafte Reisbier hinunterzuwürgea, ohne rn 
verziehen. Uebrigens find die Hütten viejes Sta ren 
Gaſtfreundſchaft die italieniſchen Ariſtokraten gel Troß 
Schädeln und präparierten Menſchenhäuptern geſchmu te. 
aus alten Zeiten und Andenken an liebe Verwand 


matra, wo fie zwei Tiger, mehrere braune Bären u zallt 
von Wildſchweinen erlegten. Auch ein prächtiger 1455 

gefangen, der dem Zoologiſchen Garten in Nom ge] hen 
Nach einem anſtrengenden Jagdmonat verbrachten . 
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mungen entſteht. Im April fuhren die beiden Italo 17 

nach Java, wo es eine beſondere reiche Fauna gibt. us! # 

verſchiedene Tierarten, Leoparden, beſonders der lespen 80 % 

Affen, Nashörner, Krokodile, und die Reiſenden DIE nee 
den Mißerfolg ſchadlos, den ihnen der erſte Teil " 

nehmens gebracht hatte. eilt 


Sie bewunderten auch die javaniſchen Tänze, 11 1 
öſen Charakters find, und in denen ſehr ſuggeſtiv e aber WE 
guren geſtellt werden; vergebens erkundigten fie er 15 
dem Geſellſchaftstanz „Java“, der in Europa jo beit 74 
aber niemand auf der Inſel kennt. Da ſie in Italien | 
lich nichts zu verſäumen hatten, machten die ei Son 
den Rückweg über Bali, Celebes, die Fidſchi⸗Inſene 
Hawai nach San Fracisko, wo fie ſich in die Een? 
die fie in Neuyork verließen, um den Dampfer nd 
beſteigen. 


i 
war der Mann auf ſolche Objekte nicht eingerichte den. 
alſo weiterfehen. 35 Mark mußte ich unbedingt he uf 
mindeſtens 30. Das war aber die unterſte Grenze. deſen 

In das nächſte Leihhaus trat ich bereits ohne gie gi 
Hemmungen ein. Noch erfüllte mich Kampfſtimmung 4e! 
viel geben Sie für dieſen Ring, auf einige Tage Lupe, af 7 
neuer Energie. — Dieſelbe Unterſuchung mit der Luf i 
Abwiegen in der flachen Hand. Dann kurz und trocken in 6. 
20 Mark. — „Zu wenig. Danke ſehr.“ — „Adien, ierten, , 

Im dritten Leihhauſe bot man 18 Mark, im * er en 
Mein Mut ſank immer tiefer und machte abgründig 17 1 
lung Platz. 12 Mark — 10 Mark — 8 Mark.. FA | 

Je beſcheidener ich wurde, deſto tiefer ſank d 1 
Ringes. Hatten denn ſämtliche Pfandleiher der 
ſtändigt, mich immer ſchäbiger zu drücken? And © 0 
ſchlimmer. Man unterſuchte den Ring gar nicht m 
un, zuckte die Achſeln. Der letzte hatte ſogar die „ 
verächtlich zu Jagen: „Tinnef!“ Und feixte mit, ich pl 
ſchweigend abzog. Beſtaubt, müde, gedemütigt ſchl o bi, 
und knabberte an dem hoffnungsloſen Problem, damen! 1 
vor mir aufgeftiegen war: Was iſt „Wert“? Arsch 2 
ſowas überhaupt nicht, wenn man etwas vertan 1 3 
legen mußte. Jedenfalls ſchien es aber in ſolchem en, 
lich, den Wert eines Gegenſtandes genau feſtzuleſ 
halllos zwiſchen zu wenig und gar nichts ſchwan ti nut 

Am Ende meiner Pilgerfahrt zweifelte ich nich nen? 
nem Ring, ſandern auch an mir ſelbſt und an der Er ic 
heit. Heruntergekommen, abgehetzt, zermürbt len b 
lich wieder bei dem erſten Pfandleiher, voller Aren wl 
glänzendes Angebot auch jetzt noch aufrechterhalten 0 

Schüchtern trat ich ein und wurde wieder von wiſſ 
Augen begrüßt, die inzwiſchen aber noch unendlich ih 
worden waren. Zweifellos erriet der Mann, was 10 
Stunden durchgemacht hatte. Schweigend legte „on 1 
Pfandſchein auf den Tiſch, und ich — ich hätte ihn 55 
die Hand gedrückt für ſeine unfaßbare Großmut. era 7 

Seitdem habe ich einen unfehlbaren Wert zn 7 0 
Fall. daß ich wieder einmal etwas verſetzen muß! lich 10 
die Hälfte von dem, was ich nötig habe, wahrſchein 100 
viel weniger! Das ſcheint ein Naturgeſetz zu ſein 5 
ändern. Pete! 
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Made in Europa u 
Die neueſten Wolkenkratzer für Chicago, die b, | 
reden machen, werden vorausſichtlich in Eurora 5 1 1 9 


den. Man darf ſich allerdings nicht vorſtellen, pe ET) 9. 
und fertig gemacht werden, aber die dazu bendlig, ſie i ® 

den vorausſichtlich in Belgien beſtellt werden, le 
infolge der Lohndifferenz um 40 pCt. billiger NE 
Vereinigten Staaten. Im vergangenen Jahr habe tl 
nicht weniger als 114 Millionen Ziegerſteine imp 
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N im Der Sieger | 
Zum Kiſſinger Schachturnier * 


lepauſſe Bogoljubow (im Bilde), der mit einer 
das z gegen den holländischen Meiſter Euwe 


Turnier endgültig für ſich entſchied gekommen find, fand am 23. Auguſt im Plenarſi 
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Men: Paris ein, wo er von den Vertretern der ſtaatlichen und 
ehörden, darunter dem Polizeipräſidenten Chiappe (link⸗), 
empfangen wurde 
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Bun 80 Jahre alt 
der eptember Profeſſor e . 
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der in, Levine will nach Amerika fliegen 
Funke, Sommer vorigen Jahres von Amerika nach Deutſchland flog, hat die hier 
W vom Typ „W 33“ gekauft und bereits in Deſſau abgenommen, 


* 


3 fei Ozean — diesmal von Oſt nach Welt — überfliegen will. Er erklärte, 

Lens. der erſte Menſch zu fein, der den Atlantik in beiden Richtungen über⸗ 

evine hat ſein Flugzeug auf den Namen „Queen of the Air“ (Königin der 
Luft) getauft 


Die Eröffnungsſitung der Inkerparlamentariſchen Anion, 
zu der mehr als 500 Abgeordnete aus faſt allen Staaten der Erde in Berlin zuſammen⸗ 
zungsſaale des Reichstagsgebäudes ſtatt 


kerbundes, die am 30. Auguſt beginnt, 
wird von dem finniſchen Außenminiſter 
Dr. Hjalmar Procope geführt werden 


Heldengedächtnisrennen, 
das in jedem Jahre auf der Rennbahn Karlshorſt bei Berlin ger wird und dem 
ſy⸗ Gedenken an die gefallenen deutſchen Hindernisreiter gewidmet 

auf „Malkasten“. Im Bilde: Herr v. Borcke nach feinem Ritt auf dem Wege zur Waage 
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Einen Toten zum Leben erweckt 
hat der däniſche Arzt Dr. Nordentoft. Der Patient, 
ein 81jähriger Greis, war an den Folgen einer Ope⸗ 
ration geſtorben. Zehn Minuten nach Aufhören jeg⸗ 
licher Lebensäußerung machte Dr Nordentoft dem 
ſcheinbar Toten eine Adrenalineinſpritzung ins Herz 
mit dem Exfolge, daß die Herztätigkeit ſofort wieder 
einſetzte. Dieſer Fall hat in ärztlichen Kreiſen gro⸗ 
ßes Aufſehen erregt 


Ai , Streſemann in Paris Der Vorſitz in Genf Die Villa wird Königs palaſt 
Uguft traf Nei ini ö 5 i der nä 5 g5P 
5 ft traf Neich⸗auzenminiſter Dr. Streſemann auf dem Nord bei der nächſten Natstagung des Völ⸗ Die Villa Achmed Zogus, des albaniſchen Staatspräſidenten, 


der am 25. Auguſt zum König proklamiert wurde, in dem 
Dorfe Schiroka am Skutari⸗See 


1 an 

| 1382 Henri Barbuſſe, 

der modernſte unter den franzöſiſchen 

Schriftſtellern, iſt in Niſchni⸗Nowgorod, 

wo er ſeit eh Zeit lebt, an Rips 

it, war Herr von Borde ee ndung ſo ſchwer erkrankt, 
aß man das Schlimmſte befürchten muß 


Das engliſche A-Boct „e 55“, 
das 1919 vor Kronſtadt durch das Feuer einer ruſſiſchen Landbatterie verſenkt wurde, iſt 


letzt von den Ruſſen gehoben und nach Kronſtadt ins Trockendock gebracht worden. Die 
Leichen der Beſatzung von 41 Köpfen werden nach England gebracht 


Bereits im Herbſt dieſes Jahres beginnen 
mehrere europäiſche Rundfunkſtationen, Bilder 
zu ſenden, die jeder aufzunehmen vermag, da 


der dazu benötigte Apparat ſich ſelbſt an den 
einfachſten Detektor anſchließen läßt. 


Da haben ſich ſeit Jahrhunderten die Dichter immer 
wieder und wieder abgemüht, in Zukunftsromanen die 
wahrſcheinliche Geſtaltung der äußeren Lebensverhältniſſe 
in einer kommenden Zeit zu ſchildern, weil ein ſolches 
Thema dem Drang zum Fabulieren den weiteſten Spiel⸗ 
raum gewährte. Aber wie verblaſſen alle dieſe am Schreib⸗ 
tiſch ausgeklügelten Verſuche, das Tempo des techniſchen 
Fortſchritts literariſch vorwegzunehmen, vor der leben⸗ 
digen Wirklichkeit! Reicht die kühnſte, die gewagteſte 
Schilderung heran an die Ereigniſſe, die uns jeder neue 
Tag zuträgt? Radio, Ozeanflug, Raketenauto, die Ent⸗ 
wicklung überſtürzt ſich und beſchämt hinkt die dichteriſche 
Phantaſie hinterher. Wir Neuzeitigen allerdings ſind 
ſchon verwöhnt, uns bringt kaum noch etwas aus dem 
Gleichgewicht, gelaſſen nehmen wir die Geſchenke der Tech⸗ 
nik entgegen. Und doch, manchmal durchzuckt es auch uns 
und wir haben das Gefühl, als ob jemand eine bisher ver⸗ 
borgene Tür aufſtoßen würde und uns einen Ausblick in 
ungeahnte Möglichkeiten tun ließe. 

Die umwälzende Bedeutung einer ſolchen neuen Er⸗ 
findung ſteht in einem beſtimmten Verhältnis zum 
Zweifel, mit dem ſie gewöhnlich bei ihrem erſten Auftreten 
in der Offentlichkeit empfangen wird. Fachleute und Laien 
ſind ſich gewöhnlich zuerſt einig in der Überzeugung von 
der Undurchführbarkeit einer derart kühnen Idee. Die 
Gedichte des techniſchen Fortſchritts bietet nur zuviel 
Beweiſe für dieſe Behauptung. Muß man z. B. daran 
erinnern, daß Ediſon, als er ſeinen Phonographen zum 
erſtenmal den Mitgliedern der Pariſer Akademie vor⸗ 
führte, für einen geſchickten Bauchredner und fein Apparat 
für einen großen Bluff gehalten wurde? Lächelte man 


nicht auch über die Leichtgläubigen, die den erſten Ge⸗ 
rüchten über Verſuche zur drahtloſen übertragung von 
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Eine ftarke Dergrößerung des Funkbildes 
läßt genau erkennen, wie es entſtanden iſt. 
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Tönen Gehör ſchenken? Und heute? Es gibt wohl kaum 
eine zweite techniſche Errungenſchaft, die in einer ſo kurzen 
Zeitſpanne eine ſo große Volkstümlichkeit gewinnen 
konnte. Die Radiowellen kennen keine Hinderniſſe; bis in 
die letzte, entlegenſte Hütte dringen ſie, um auf dem Wege 
über den primitiven, ſelbſtgebaſtelten Apparat den von 
anderen Kulturgütern abgeſchnittenen Hörer zu unter⸗ 
halten. Wenn es nun noch gelänge, einen alten Menſch⸗ 
heitstraum zu erfüllen und neben dem Ton auch das Bild 
in die Ferne zu ſenden! 

Es iſt gelungen, der Traum iſt Wirklichkeit geworden! 
Zwar, die notwendige Einſchränkung ſoll gleich an den 
Anfang geſetzt werden: das Problem des unmittelbaren 
Fernſehens auf elektriſchem Wege, um das ſich verſchiedene 
Forſcher mühen, iſt noch nicht reſtlos gelöſt. Wenn wir 
auch nicht in den gleichen Fehler verfallen wollen wie jene 
ewigen Zweifler, von denen oben die Rede war, fo dürften 
immerhin nach den eigenen Angaben der Wiſſenſchaftler, 
die ſich mit dieſer Frage beſchäſtigen, doch noch einige 
Jahre vergehen, ehe wir auf die Erfüllung dieſes 
Wunſches rechnen können. Aber etwas anderes, nicht 
minder Wichtiges iſt uns ſoeben beſchert worden, näm⸗ 
lich die Erfindung der drahtloſen Bildübertra⸗ 
gung für die Zwecke des Rundfunks. Wie 
vielleicht erinnerlich fein wird, wurde zwar bereits im 
Dezember des vorigen Jahres als erſte Verbindung für 
elektriſche Bildübertragung die Linie Berlin — Wien er⸗ 
öffnet. Aber abgeſehen davon, daß es ſich bei dieſem Ver⸗ 
fahren um ſehr komplizierte und koſtſpielige Apparate 
handelt, ſind ſie auch nur zur Verwendung zwiſchen zwei 
beſtimmten Teilnehmern geeignet. Dagegen ſind die Ap⸗ 
parate, die die Erſinder jetzt der Sffentlichkeit übergeben, 
dazu beſtimmt, dem Radio die längſt ſehnlichſt erwartete 
Ergänzung zu liefern, nämlich den auf drahtloſem Wege 
auszuſendenden Bildfunk. 

Es iſt hier nicht der Ort, näher auf die techniſchen Ein⸗ 
zelheiien dieſer Erfindungen einzugehen. Dem Laien 

des genügen zu erfahren. daß die in Rede ſtehende 


Vorrichtung ohne weiteres an jeden Radio⸗ 
apparat, alſo auch an den einfachſten Des 
tektor, angeſchloſſen werden kann und einwandfrei ar⸗ 
beitet, ſofern die Lautſtärke im Rundfunk vorher ſchon be⸗ 
friedigend war. Nähere Beſchreibungen des in Amerika 


konſtruierten Bildempfängers — E. F. W. Alexerſon heißt 


der Erfinder — liegen noch nicht vor. Das europäiſche 
Syſtem Fultons läßt folgende einfache Anwendung zu: 
Ein kleiner Apparat, der an den Empfänger angeſchloſſen 
wird, enthält eine Walze, auf die ein präpariertes Papier 
geſpannt wird. Der Apparat ſchaltet ſich nach Ankündigung 
durch den Sprecher des Funkſenders ſelbſtätig ein und 
dann ſieht man unter der Berührung eines über die Walze 


„Funklateins“, mitunter nicht weit her. Künftig wier 
dies anders werden. Das durch Radio aufgenomme 
Bild aus Madrid oder Stockholm läßt keinen Zweifel zu, 
hier liegt der dokumentariſche Beweis vor, daß nicht 94 
flunkert wurde. So wie der Jäger ſeinen Gäſten Vz 
Stolz die Sammlung der Geweihe und anderer Trophäe 
zeigt, ſo wird der Radioliebhaber nicht weniger ſtolz 2 
Album mit den Funkbildern vorweiſen, die er auf e 
Jagd durch den Ather aus allen Teilen der Welt ein⸗ 
fangen konnte. = 
Letzten Endes wird der Bildfunk auch zum zräge 
einer kulturellen Miffton werden, die dem Rundfunk! 
ſeiner heutigen Geſtalt noch nicht in voller Auswirkun 


Nachdem der Apparat ſich felbfttätig eingeſchaltet hat, gibt der Platinftift, der über präpariertes Papier gleitet, 
das Bild in etwa drei Minuten wieder. 


gleitenden Platinſtiftes in etwa drei Minuten das Bild 
mit allen feineren Schattierungen auf der weißen Fläche 
entſtehen. 

Dies geſchilderte Verfahren iſt ſo weit ausgebildet, 
daß wahrſcheinlich die Sender Paris und Wien ſchon in 
dieſem Herbſt dazu übergehen werden, den Bildfunk in ihr 
regelmäßiges Programm mit aufzunehmen. Andere Sende⸗ 
ſtationen verhandeln ebenfalls in dieſer Richtung und 
ſicher wird man auch in Deutſchland dieſe Möglichkeit der 
Programmbereicherung nicht aus den Augen laſſen. Der 
Preis des Apparates, der ſich zurzeit noch auf einige 
hundert Mark ſtellt, wird ſich vorausſichtlich auch bald er⸗ 
mäßigen. Ahnlich war es ja auch mit dem Rundfunkgerät, 
von dem ſich in den noch nicht allzufernen Jugendtagen 
feiner Entwicklung die beſcheidenſten Ausführungen teurer 
ſtellten als heute ein hochwertiges Fabrikat. 

Es ſprechen alſo alle Anzeichen dafür, daß die Popu⸗ 
larität des Rundfunks auch dem Bildfunk in kürzeſter Zeit 
ſicher ſein wird. Was wird ſeine Einführung praktiſch 
bedeuten? Zunächſt wird man bei der Bekanntgabe von 
Nachrichten dieſe dadurch beleben können, daß man aktuelle 
Illuſtrationen ſendet, z. B. von feſtlichen Veranſtaltungen, 
ſportlichen Ereigniſſen uſw. Bei der Schnelligkeit, mit 
der ſich der Modenwechſel heutzutage vollzieht, wird es der 
Frauenwelt äußerſt angenehm fein, auf dieſe Weiſe nun 
wirklich ſtets auf dem laufenden gehalten zu werden. Die 
Polizei wird ſich natürlich des Bildfunks ebenfalls ſehr 
wirkſam zur Verbreitung von Bildern geſuchter Miſſetäter 
bedienen können. Vielleicht trägt die Erfindung ſomit 
dazu bei, die Kriminalität ſchon im Keime zu bekämpfen, 
denn wo könnte ſich z. B. ein Defraudant noch ſicher fühlen, 
wenn er damit rechnen muß, daß feine Photographie 
wenige Minuten nach der Entdeckung ſeiner Tat ſchon in 
allen Teilen der Erde bekannt iſt? Vor allem aber 
wird der durch Radio verbreitete Unter⸗ 
richt aus dieſer Erfindung erheblichen 
Nutzen ziehen, denn ſchon ein altes chineſiſches 
Sprichwort ſagt: „Ein Bild erklärt mehr als tauſend 
Worte.“ 

Schließlich aber wird der ſportliche Eifer der Radio⸗ 
liebhaber einen beträchtlichen Antrieb erfahren, der ſie zu 
fortwährender Verbeſſerung und Leiſtungsſteigerung ihrer 
Empfangsanlagen anſpornen dürſte. Wenn ſich heute 
zwei Funkbaſtler treffen und ſich in Berichten über ſtau⸗ 
nenswerte Empfangsleiſtungen zu übertreffen ſuchen, 
fo find beide auf ihre gegenſeitige Gutgläubigkeit ange- 
wieſen, und damit iſt es, angeſichts des üppig wuchernden 


beſchieden ſein konnte, weil die zündendſten Anſprachen, dis 
intereſſanteſten Vorträge, die feſſelndſten Sendeſpiele J 18 
ſeits der Grenzen noch immer nur auf einen kleinen Kr 1 
von Sprachkundigen ſtoßen. Das Bild indeſſen wird Un 
all verſtanden, feine Uberzeugungskraſt übertrifft die des 
Wortes um ein mehrfaches, und ein Land, das fi 
Bildfunks in geſchickter Weiſe zu bedienen weiß, kann dr 
mit eine Kulturpropaganda in größtem Maßſtabe dur 
führen. 

Dr.⸗Ing. Paul Kohler 


Das Album des Nadioliebhabers PT 
wird ſich mit Bildern füllen, die er auf der Jagd a 
Ather aus allen Teilen der Welt gefangen hat 
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an welchem ſämtliche Schulkinder teilnahmen. 


Keine Zeugniſſe und Verſetzungen. 
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6 155 Sen der hieſigen Minderheitsſchule fand im Gegenſatz zu 
len in Siemianowitz vor Schulchluß keine Verſenung 

e Dies ſoll nun beim Beginn 

m 1 Schuljahres und zwar Anfang nächſter Woche ge⸗ 
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98 = „Antrag der Parteien findet am Sonntag, nach. 

fiat Uhr, eine außerordentliche Gemeindenertteler⸗ 

8 . Auf der Tagesordnung ſteht nur ein Nunde: 

a 12 über die Herſtellungsloſten der neuen Klein⸗ 

blu. welche bei der letzten Sihung zum A bruch dei 

ungen führte. 


f dar Aus der Nachbargemeinde Chorzow. 
15 er Zeit lährige Bernhard Wolczyk entfernſe ſich vor 


N 5 aus der Wohnung ſeiner Mutter, ul. Jad wig! 


bisher wiederzukehren oder ein Lebenszeichen 
u Su gehen. Seine Mutter konnte bisher keinen Auf⸗ 

gaben zz ihres Sohnes ſeſtſtellen. Nähere diesbezügliche 
2 an die nächſte Polizeiſtelle zu richten. 
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Side anne Amerika und die geprellten Gleiwitzer. — Mie 

ungen urger Bürgermeiſter zu zwei Wickelkindern kam. 
3 und planmüßige Aufbauarbeit. — Die Natur⸗ 

Lagung in Ratibor. — Sarrafanis roter Zettel. 

(Weſtoberſchleſiſcher Wochenendbrieſ.) 

Habe Gleiwitz, den 1. September. 
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nftende iſt bekanntlich die reinſte Freude, und darum 
en in dieſer Woche nirgends jo herzlich gefreut, wie 
Iten Vor einigen Wochen nämlich war hier ein 
1 derſtand aufgetaucht. der ſo fabelhaft vornehm aufzu⸗ 
N Keicht daß jedermann, der ſich ihm nähern durfte, von 
e delen — von ſeinen großzügigen Plänen und von ſei⸗ 
5 türen reſtlos begeiſtert war. Und nun iſt dieſer 
dmart „rötlich und unerwartet“ mit etlichen geborgten 
L ſcheinen auf Nimmerwiederfehen verſchwunden. 
Re, Der Hochſtapler 
Ah eher Gleiwitzer, vor 2 Jahren war er nach Amerika 


leine und jetzt hatte ihn, wie er erzählte. die Schn⸗ 


un . Heimatſtadt zurückgetrieben, wo ſein Schwager als 
Ian fert. Wer konnte ahnen, daß es weniger die Sehn⸗ 
Jin inen Verwandten, als vielmehr die Sehnſucht nach 
1 Scar, die ihn herbeigelockt hatte? 

n ger aus Amerika erzählte von Millionen⸗ 
Anette von Rieſenprofekten, und wenn er die Brief⸗ 
Nahe „ann wurden die ſtaunenden Augen jeiner Freunde 
Baker töhe non Dollarnoten geblendet. 
aus Amerika gehört, wohnte 


Wie ſich das für 
er natürlich im 
Baden c lete n., und er wird ſich dort recht wohl 
W ia denn das Haus Oberſchleſien iſt nicht nur die 
Waun Ent von Cleiwitz, ſondern tatſächlich der mo⸗ 
ö öhnternehmſte Hotelbau des ganzen Oſtens, alſo ſelbſt 
Nene Anſprüchen eines „ſteinreichen“ Amerikaners 
1 0 
00 ve er allabendlich feine Freunde um ſich zu verſam⸗ 
Planen von feiner Dollarbraut und von feinen gewal⸗ 
UN 
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1 
1 In einer gemütlichen Ede im Cafee dieſes 


zu erzählen. Ein ganges Warenhaus nach 
nt. Muſter wollte er errichten und ſelbnterſtandlich 

ernehmungen. ſeiner Freunde finanzieren. Ein 
udte ihm inzwiſchen ununterbrochen Telegramme 


2m heutigen Sonnabend, den 1. September, begeht 
A, er rich Drensla von der Hüttenverwaltung Lau ca⸗ 


iſt am 1. d. Mts. 30 Jahre 
! Es 
5, dieſen Beweis der Belichtkeit unierer ülteiten 
tung feſtſtellen zu können, da ſie bei der jetzigen 
ufmachung ſowie der wöchentlichen Unterhal⸗ 


verſieht die Barbare- 


Am heutigen Sonnabend begann in den Volksſchulen 
Eröffnet wurde es durch einen Gottes- 


vom 1. Juli 1927, wonach den Schulen der deutſchen 
Sehranſtalten und Minderheitsſchulen die Zeuguiſſe in 


in 
nderen Hauſe entwendeten ſie die ganze Wäſche von den 
letzten Haufe wurden die Diebe durch Wachhunde ver⸗ 


Freitag war der Markt trotz des schlechten Wetters 
In 8 folgende Preiſe wurden gezahlt: Für Mohrrüben 0,49 
| Jlot ttbohnen 00 Zloty, Gurten (1,30 Zloty. Grünzeug 
5 dr Iwiebeln 0,30 Zloty, Aepfel 0,200, und 0,70 
000 und; Blumenkohl 7,01, Zloty. Welſchtohl 0,40 
Oberrüben 
| 0 Zlot Zloty 1 Stück, neue Kartoffeln erhielt man 11 Pfund 
9, e Kochbutter 

und otn, Eßbutter 300 Zloty, Deſſertbulter 3,50 Zloty 
{ Bag Eier gab es 5—6 Stück für 1 Zlotn. Der Fleiſch⸗ 
de Rindfleiſch mit 1.30 J. 10 fol. Saweine leiſch 
Jlolp. Kalbfleiſch 1.0—1.40 Zloty Sred 10 1.70 
* 120 Zlaty, Krakauerwurſt 0 Zloty, Knoblauch 
die doi Leberwurſt 2,00 Zloty und Brekwurft %% Jlotu 


Gemeinbevertreterfigung in Butttom. 


Bier Aufſtündiſche zu Gefängnisſtrafen verurteilt 


Der Ueberfall auf Seimabgeordneten Franz im November 1927 vor Gericht 


Am 6. November 1927 wurde in Gleraltowitz eine Delegier⸗ 
tenverſammlung der Deutſchen Katholiſchen Volkspartei von 
Aufftändiſchen geſprengt. Als Referent fungierte der Sejmabge⸗ 
ordnete Franz aus Kattowitz. Während ſeines Referates 
wurde er von einer Bande, die in den Saal eingedrungen war, 
unterbrochen. Abg. Franz wurde mit Gummiknüppeln und 
Stocken im Saal und auf der Straße ſchwer mißhandelt und 
blieb dann blutüberſtrömt in beſinnungsloſem Zuſtande auf der 
Straße liegen. Die Attentäter, dieſes Ueberfalles wurden von 
Franz zur Anzeige gebracht, es ſind dies der Grubenarbeiter 
Widenko aus Gieraltowitz, der frühere Polizeibeamte Konie⸗ 
ezny aus Bielſchomitz, der Eiſenbahner Rajca aus Gieralto⸗ 
witz, der Arbeiter Sobanek aus Gieraltowitz, der Maſchiniſt 
Potyka und der Arbeiter Scholz aus Gieraltowitz. 

Dieſe hatten ſich in der Freitag⸗Verhandlung des Schöf⸗ 
fengerichtes wegen ſchwerer Körperverletzung zu verantworten, 
wobei Sejmabg. Franz als Nebenkläger auftrat. Zu der Ver⸗ 
handlung waren 17 Zeugen geladen. Die Angeklagten ſtritten 
bei ihrer Vernehmung die Schuld ab. In der Beweisaufnahme 
wurden jedoch ſämtliche Angeklagten mit Ausnahme des Potyka 
und Scholz ſchwer belaſtet. Widenko wurde als Urheber und 
Anführer des Weberfalles gekennzeichnet und überführt. Sejm⸗ 
angeordneter Franz führte bei feiner Vernehmung aus, daß die 
wahren Urheber des Ueberfalles ganz wo anders zu ſuchen wären 
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Aufwertung der deutſchen Lebensverſicherungen 

Alle diejenigen Verſicherten. die eine Lebensverſiche⸗ 
rungspolice deutſcher Verſicherung beſitzen und die ihre Anſprüche 
an die betreffenden Verſicherungen aufrecht erhalten, ſollen erſt 
Entſcheidungen amtlicher Stellen abwarten. Das ſoll auch als 
Warnung gelten gegenüber denjenigen zahlreichen Zivilperſonen, 
die ſich an verſchicdenen Orten niederlaſſen und auf irgend eine 
Weiſe, auch durch Plakate bekanntgeben, daß fie die Aufwertungs⸗ 
angelegenheiten für die Intereſſenten erledigen wollen. Den 
betreffenden kommt es nur darauf an, aus der Unwiſſenheit der 
Verſicherten Held herauszuſchlagen. Es iſt immer das beſte, ſich 
deshalb an die Verſicherung ſelbſt zu wenden, welche den Be⸗ 
ſcheid gibt, daß die Erledigung der Anſprüche von dem Ueber⸗ 
einkommen abhängt, welches zwiſchen der deutſchen und polni⸗ 
ſchen Regierung getroffen wurde, und daß nähere Klarſtellung 
amtlich erfolgen wird. Bis auf weiteres heißt es abwarten und 
alle Mittelperſonen nicht beachten, da dieſelben die Erledigung 
nicht beſchlounigen können, ſondern nur auf die von dem In⸗ 
tereſſenten zu zahlenden 5 Zloty ſehen. Man gebe die 
Police nicht aus der Hand. 


Die Georggrube wird nicht vollſtändig eingeſtellt. 

5. Nach der Verlegung Mitte Auguſt von 120 Mann der 
Belegſchaft arbeiten bei dem Abmontieren des Idaſchachtes 
und eines Teiles der Georggrube ſelbſt 120 Mann. Die reſt⸗ 
lichen 350 Mann arbeiten in der 324⸗Meter⸗Sohle bei der 
Förderung und dürfte die Arbeit vorausſichtlich bis März 
1929 ausreichen. Es gelang durch die Zuſammenziehung der 
Arbeiterſchaft auf eine Steigerabteilung die Förderung täg⸗ 
lich auf über 1000 Kaſten zu halten, gegen früher 1600 
Kaſten bei 700 Mann Belegſchaft. 


Arbeitsiofigleit und Abwanderung. 
Fühlbarer Mangel an Facharbeitern in der oberſchleſiſchen 
Induſtrie. 

Während ſtatiſtiſch eine große Anzahl Arbeitsloſer vorhan⸗ 
den iſt, iſt dennoch ein fühlbarer Mangel an Facharbeitern und 
jungen Arbeitskräften bemerkbar. Der Facharbeitermangel zeigt 
ſich beſonders in der Hütten⸗ und Eiſeninduſtrie) während jün⸗ 
gere Arbeitskräfte beſonders in Bergbau fehlen. Die Werkſtät⸗ 
tenabteilung der Bismarckhütte fordert ſtändig Aureißer, Dreher, 
Schloſſer, Gießer uſw. an. Dasſelbe geſchieht in den kleineren 
Unternehmungen. Die Chorzower Stickſtoffwerke halten ſich da⸗ 
mit, daß ſie auf alte, längſtabgebaute Facharbeiter zurückgriffen. 
Mehrere längſt abgebaute Facharbeiter über 60 Jahre ſtellte man 
nach faſt 10 jähriger Pauſe wieder ein. Da aber trotz der Ein⸗ 
ſtellung dieſer alten Arbeitskräfte der Bedarf noch lange nicht 
gedeckt iſt, ſo legt man Ueberſtunden ein, und manche Facharbei⸗ 
ter verfahren monatlich nicht weniger als 50 Schichten. 


aus Amerika, die alle Welt von ſeinem Reichtum und von ſeinen 
zärtlichen Beziehungen zu dem amerikanſſchen Goldfiſch über⸗ 
zeugten. Kurz und gut, er war ein paar Wochen lang der be⸗ 
nehrteſte Mann von Gleiwitz. Denn ein reicher „Onkel aus 
Amerika“ zieht heute beinahe noch mehr, als Harry Domela. 
Als dann die Sache ruchbar wurde. war der tüchtige Mann mit⸗ 
ſamt den Geldern, die feine Freunde ihm auf Konto der Pol: 
larbraut vertrauensvoll gepumpt hatten, längſt über alle Berge. 
Als lebendes Andenken an Gleiwitz hat er ſich eine junge 
Dame leine „Frauensperſon“ würde es bei uns im Polizei⸗ 
bericht heißen) mit auf die Neiſe genommen. Denn „eine kleine 
Freundin braucht doch jedermann“. Zumal wenn er den an⸗ 
hrengenden Beruf eines Hochstaplers ausübt. 

Man ſollte meinen, in dieſer böſen Welt könnte man über⸗ 
haupt nur noch über den Löffel barbiert werden, und die ſchö⸗ 
nen Zeiten, in denen man hin und wieder auch mal ein Ge⸗ 
ſchen ! erhielt, wären längſt vorüber. Aber das iſt ein Irr⸗ 
tum. In Hindenburg zum Beilpiel hat der Bürger⸗ 
meilter Franz erſt vor kurzem etwas geſchenkt bekommen, 
mas ihn zwar nicht erfreut, aber um ſo mehr überraſcht hat. 
Zwei Frauen ſuchten ihn kürzlich mit ihren kleinen Kindern auf 
dem Arm in ſeinem Amtszimmer auf und baten ihn um eine 
größere Wohnung. Der Bürgermeiſter verwies ſie ordnungsge⸗ 
mäß an das zuständige Wohnungsamt. Die beiden Frauen 
waren über den guten Rat des Bürgermeiſters offenbar ſo ſehr 
erfreut, daß fie beſchloſſen, ihm zum Zeichen ihrer Dankbarkeit 
ein kleines Geſchenk zu hinterlaſſen: fie nahmen ihre klei⸗ 
men Göhren und legten ſie ſorgſam verpackt im Vorzimmer 
nieder. Es kam, wie es kommen mußte. Die beiden 


ſchmählich verlaſſenen Wickelkinder 

erhoben ein lautes Wehgeſchrei, und der entſetzte Bürgermeiſter 
hatte nicht die geringſte Ahnung, was er mit dieſem höchſt ſon⸗ 
derbaren Geſchenk anfangen ſollte. Im allgemeinen pflegt noch 
immer der Storch die Kinder zu bringen, und dann herrſcht 
große Freude im ganzen Hause. Aber an den Kindern wild: 
fremder Leute findet ſo leicht niemand Gefallen. Zum Glück 
ſchlug den beiden Nabenmüttern noch rechtzeitig das Gewiſſen 
und nach ein paar Stunden kehrten fie zurück, um ihren zurück⸗ 
gelaſſenen Nachwuchs wieder in Empfang zu nehmen. 

Bei Lichte beſehen, geht dieſes merkwürdige Intermezzo 
natürlich auf das Schuldionto der Wohnungsnot, unter der 
Oberſchleſien noch immer beſonders ſchwer zu leiden hat, ob⸗ 


als in den Perſonen der Angeklagten. Dic einzig richtig Schul⸗ 
digen ſind die Hintermänner, welche Widenko und ſeine Genoſſen 
zum Ueberfall auf die Verſammlung aufgereizt hätten, es iſt 
dies der Weſtmarkenverein. Der Staatsanwalt hob in ſeier 
Anklagerede hervor, daß es ein ſchweres Anrecht jei, wenn man 
die Geſinnung anderer niederknüppeln wolle. Die Angeklagten 
ſeien zum Teil überführt und müßten nun auch beſtraft werden. 
Er beantragte für Widenko, Konieczuy und Sobanek je drei 
Monate Gefängnis, für die übrigen Angeklagten Freiſpruch 
mangels an Beweiſen. Nach längerer Beratung wurde 
dann folgendes Urteil verkündet: Widenko wird wegen ſchwerer 
Körperverletzung und Anführung der Bande zu ſechs Monaten 
Gefängnis, Konieczuy zu vier Monaten Gefängnis, Sobanek 
und Rajca zu je drei Monaten Gefängnis verurteilt. Potyka 
und Scholz wurden wegen Mangel an Beweiſen freige⸗ 
ſprochen. Bemerkenswert iſt, daß das Urteil weit über die 
Anträge des Staatsanwaltes hinausgingen. Wenn auch im 
Verhältnis zu den ſchweren Mißhandlungen, die Sejmabg. Franz 
ſ. Zt. erlitten hat, die Urteile noch als milde angeſehen werden 
können, ſo könnte das Urteil doch dazu beitragen, daß endlich in 
Oſtoberſchleſten Verhältniſſe eintreten, die eines ordnungsmäßl⸗ 
gen Staates würdig find, weil es heute der erſte Fall iſt, daß 
Auſſtändiſche wegen eines Aeberfalles überhaupt verurteilt 
wurden. 
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Die Verhältniſſe liegen im Bergbau noch viel ſchlimmer. 
Während da der ältere Arbeiter beſtrebt iſt, ſeine Arbeitsſtelle 
zu behalten, wandern die jüngeren Arbeitskräfte ſeit einiger 
Zeit nach Deutſch⸗Oberſchleſien ab. Füller vor Ort find heut ſehr 
begehrt, meiſt müſſen die Häner. ohne Rücſicht auf das Alter, 
vor den Orten gemeinſchaftliche Arbeit, alſo auch die Füllerar⸗ 
beit verrichten. 2 

Nach einer angedrohten Reduzierung bei den Hohenlohewer⸗ 
ken verließen freiwillig 75 kräftige Arbeiter die Anlage. Das⸗ 
ſelbe Verfahren wendet augenblidlih die abgebaute Belegſchaft 
der Georggrube in Eichenau an. Von 120 am 15. Auguſt nach 
Maxgrube verlegten Arbeitern, kamen dort nur 46 an und von 
denen haben 5 ſchon wieder die Entlaſſung genommen. 

Der Mangel an Facharbeitern dürfte in der unzureichenden 
Entlohnung zu ſuchen ſein. Dasſelbe trifft im Bergbau zu. 
Unter Rationelifierung iſt beſtimmt nicht zu verſtehen die Ans 
ſpannung des Arbeiters bis aufs äußerſte und die Reduzierung 
der Löhne bis aufs unerträglichſte. Wührend z. B. der Lehrhäuer 
mit 90 Prozent am Häuerlohn beteiligt iſt, erhält der Füller nur 
70 Prozent des Häuerlohnes und iſt gezwungen, alle vor Ort fal⸗ 
lende Arbeiten auszuführen. Viele Verwaltungen erbittern ihre 
Arbeiter dadurch, daß fie aus Sparſamkeitsrückſichten die Lehr⸗ 
hauer kaſſieren, wodurch dieſe dann zur Abkehr veranlaßt werden. 

Wenn die Werksleiſtungen und Organiſationen nicht bal⸗ 
digſte Abhilfe ſchaffen, ſo kann leicht der Fall eintreten, daß ein 
großer Teil der Belegſchaften aus alten Leuten beſtehen wird. 


Golkesdeinſtordnung: 


St. Kreuzkirche — Siemianowit 
Sonntag, den 2. September 1928: 
6 Uhr: Von der polniſchen Ehrenwache. f 
7% Uhr: Für verſt. Stef. Ruranski, Großeltern beider. 
8 ½ Uhr: Für die Parochianen. 2 N 
10% Uhr: Auf die Intention der Mariä⸗Troſtbruderſch. 
Montag, den 3. September 1928: 
1. Jahresmeſſe für verſt. Chriſtian Ciba. 
2. hl. Moſſe für verſt. Joſef Bregula, deſſen Frau Ka⸗ 
roline und zwei Töchter. — 

3. Beerbigungsrequiem für verſt. Marie Sievon. 
Kath. Pfarrkirche St. Antonins, Lauraßſtte. 
Sonntag, den 2. September 1928: 

6 Uhr: Auf die Intention Woznica⸗Joniec. 
7% Uhr: Für die Parochianen. 
8% Uhr: Für die Annaberger Wallfahrer. 5 
10% Uhr: auf die Int. der Arbeiter der Thereſiahütte. 


wohl alles geſchieht, um aus dem Elend heraus zu kommen. Die 
drei Oberbürgermeiſter von Beuthen, Hindenburg und 
Gleiwitz arbeiten ſchon ſeit mehreren Monaten an einem 


gemeinſamen Bebauungsplan 

für ihre drei Städte, und der Hindenburger Oberbürgermeiſter 
Lukaſchek ift beſonders eifrig bemüht, aus Hindenburg eine 
ſaubere, wohnliche Großſtadt zu machen. Allerorien ſind ſchwere 
und dringende Aufgaben zu bewältigen, aber man läßt den 
Kopf nicht hängen und geht friſch ans Merk. Das kultu⸗ 
relle Leben Oberſchleſiens hat in den letzten Wochen auf 
allen Gebieten einen lebhaften Aufſchwung genommen. Die 
große Naturſchutz⸗ Tagung in Ratibor legte davon 
ein beredtes Zeugnis ab. Eine ganze Moche lang hat man ſich 
durch Neferate und Verhandlungen über die Arbeiten zum 
Schutze der Natur in den einzelnen Kreiſen unterrichtet und 
gegenſeitig angeregt. Die führenden Heimatforſcher Oberſchle⸗ 
ſiens nahmen an der Tagung teil, und auch die Behörden zeig⸗ 
ten für die kulturelle Bedeutung der Tagung volles Verſtänd⸗ 
nis. Von beſonderem Wert für die oßerſchleſiſche Naturſchtem 
bewegung war die 


Ausſtelſung, 
die gleichzeitig in Ratibor veranſtaltet wurde. Eine reichhal⸗ 
tige Fülle aller Arten von tätigem Naturſchutz wird hier in 
Wort und Bild und ganz beſonders im praktiſchen Beiſpiel dem 
Beſchauer geboten. Der Beſuch der Ausſtellung kann jedermann 
und vor allem den Schulen dringend empfohlen werden. 

Im übrigen ſteht Oberſchleſien noch immer im Banne 
Sarralanis, der inzwiſchen non Gleiwitz nach Hinden⸗ 
burg übergeſiedelt iſt und Anfang nächſter Woche nach 
Beuthen zieht. Sarraſani iſt mit allen Hunden gehetzt und 
hat es ganz borſtig raus, ſich beim Publikum beliebt zu machen. 
Steuern find bekanntlich bei jedermann und in allen Län⸗ 
der der Welt eine überaus unbeliebte Einrichtung. Und weil 
Sarraſani das weiß und es ihm außerdem Spaß macht, die 
Steuerbehörden zu ürgern, klebt er auf jeden feiner Briefe 
einen roten Zettel, auf dem folgendes verzeichnet ſteht: 

„Der römiſcke Kaiſer Nero ſchrich ſeinen Statthaltern, 
als ſie eine Erhöhung der Steuern vorſchlugen: 

„Ein guter Hirte darf ſeine Schaſe ſcheren, 
ſchinden!“ 


aber nicht 
Jobs. 


Ser 


Evangelifche Kirchengemeinde Saurahütte. 
Sonntag, den 2. September 1998: 
8 Uhr: Hauptgottesdienſt. 
9 Uhr: Taufen. 
5 Uhr: Monatsverſammlung des en. Männervereins. 
Montag, den 3. September 1928: 
9 Uhr: Schulgottesdienſt. 


Sportliches 


1. K. S. Tarnowitz — 07 Laurahütte 
auf dem neuen O7-Platz in Laurahütte. 

:5: Zum vorletzten Verbandsſpiel tritt der K. S. 07 Laura⸗ 
hütte dem 1. K. S. Tarnowitz auf eigenem Platz gegenüber. Beide 
Vereine ſind an dem Spiel ſtark intereſſiert, da der K. S. 97 die 
Punkte zur Erlangung der Meiſterſchaſt. der K. S. Tarnowitz 
dieſe zur Rettung vor dem drohenden Aöſtieg braucht. Verliert 
die 07⸗Elf dieſes Spiel, jo iſt die Meiſterſchaft in dieſem Jahre 
endgültig „ade“. Wir wollen nicht hoffen, daß die Nullſiebener 
wieder ſo ein klägliches Spiel vorführen, wie am Vorſonntage 
gegen Amatorski und nehmen an, daß es nur eine vorübergehende 
Schwäche war. Unbedingt verbeſſert muß jedoch die Läuferreihe 
werden, denn im letzten Spiel war dieſe faſt unmöglich. Die 
1. K. S.er werden gleichfalls in der denkbar beiten Beſetzung an⸗ 
treten und werden nicht ſo leicht den Sieg vergeben wollen. Es 
iſt ſomit mit einem ſpannenden Kampfe zu rechnen. Beginn 
4 Uhr nachmittags. Vorher treffen ſich die Reſerven beider 
Vereine. 

j Tennis. 
07 Laurahütte — K. S. Pogon Kattowitz. 

Auf dem Pogon⸗Platz in Kattowitz lreffen ſich zum erſten 
Male obige Vereine. Die Laurahütter treten ſomit erjtmalig 
offentlich auf und werden ihre Kunſt zu deweiſen verſuchen. Es 
ſtehen intereſſante Kämpfe bevor. Anfang 9 Uhr vormittags. 
Abfahrt der Spieler 7.45 Uhr ab Ring mit der Straßenbahn. 


Aus der Wojewodſchaft Schleſien 


Neugruppierung um Korfanfy? 

Wie die Warſchauer Regierungspreſie zu berichten weiß. 
foffen die unter dem bekannten Führer Dmomsti während den 
letzten Wahlen ſtark abgefallenen nationalen Demokraten mit 
dem von der Chriſtlich⸗Demokratiſchen Zentralorganiſation ausge⸗ 
ſchloſſenen Abgeordneten Korfanty Fühlung genommen 
haben, um mit ihm in Schleſien eine nationale Einheitsfront zu 
Kaffe, die gegen das jesige Regierungsſyſtem in Oppoſition 
ſtehen ſoll. Korfanty ſoll grundſätzlich gegen eine Vereinigung 
nichts einzuwenden haben, doch hat er ſich noch nicht klar ent⸗ 
ſchließen können, da die Verhandlungen mit der Zentrale der 
Chriſtlich⸗Demokratiſchen Partei noch nicht abgeſchloſſen ſind. 
Korfanty ſoll ſich vorläufig nur verpflichtet haben, in feinem 
Organ die Prefiefommuniques der Nationaldemokraten zu ver⸗ 
öffentlichen. In politiſchen Kreiſen wird dieſe Fuſion zwiſchen 
den beiden Parteien ſehr lebhaft erörtert. 


Sarraſanis Konzert verſchoben 

Am geſtrigen Freitag wollten ſich 100 Muſiker aus 
Sarraſanis Zirkus in Kattowitz einfinden, um der 
polniſch⸗oberſchleſiſchen Bevölkerung ein Dankkonzert zu 
bringen. Aber viele Menſchen verſammelten ſich umſonſt am 
Ring: Paßſchwierigkeiten hinderten den Grenzübergang der 
hundert Muſiker, ſo daß das Konzert ausfallen mußte. Aber dieſe 
Schwierigkeiten ſind jetzt behoben und das Konzert wird be⸗ 
ſtimmt am Dienstag, den 1. 9. von 12—2 Uhr mittags auf dem 
Kattowitzer Ring nachgeholt. 


Die Wahlen zum Schleſiſchen Sejm 
vorausſichtlich im nächſten Frühjahr 
Die polniſche Preſſe meldet, daß die Wahlen zum Schle⸗ 
ſiſchen Sejm ſpäteſtens im Frühjahr 1929 ſtattfinden ſollen. 
Vorher ſoll noch der Schleſiſche Seim die neue Wahlord⸗ 
nung beſchließen, da die nächſten Wahlen ſchon nach dieſer 
Wahlordnung vorgenommen werden ſollen. 


Statt Karten. 


Am 31. August 1928 abends 8 Uhr verschied nach Kurzer 
schwerer Krankheit, gestärkt mit den Gnadenmitteln unserer 
hl. Kirche mein überaus geliebter teuerer Mann, unser herzens- 
guter treusorgender Vater, Bruder, Schwager, Schwiegervater, 


Großvater und Onkel 


der Hausbesitzer 


Johannes Miytz 


im ehrenvollen Alter von 67 Jahren. 
Siemianowice, Krol.-Huls, Katowice, den 1. September 1928. 
Im tiefsten Schmerz 


die lrauernden Hinterbliebenen 
Hedwig Mlytz, als Gattin u. Kinder 
Die Beerdigung findet Montag, den 3. d. Mis, nachm. 3½ Uhr vom 


Trauerhause, ul. Karola Miarki (fr. Wehowskistr.) 9 aus statt. 


Plötzlich und unerwartet hat der unerbittliche Tod unse- 


ren lieben, hochverehrten Hauswirt Herrn 


Johannes Mlytz 


aus unserer Mitte gerissen. 


Durch seinen rechtschaffenen zielbewußten Charakter, sein 
Gerechtigkeitsgefühl erwarb sich der Entschlafene die Achtung 
und Liebe aller. Für jeden ein liebes Wort, stets friedliebend, 
war er in väterlicher Fürsorge um das Wohl seiner Mieter be- 
dacht, Möge ihm der liebe Gott ein reicher Vergelter sein. 


Siemianowice, den 1. September 1928. 


Die Mieter des Hauses 


ul. Karola Miarki Nr. 9. 


Eine Delegation der Friſeurmeiſter 
bei der Vojewodſchaft 

Trotz dem Eingreifen des Demobilmachungskommiſſars 
Gallot iſt wieder Erwarten bis zum heutigen Tage eine Rege⸗ 
lung der Streitfrage bezüglich der Sonn⸗ und Feiertagsarbeit 
nicht erfolgt, jo bag beide Parteien daran gehen, durch Vorſtel⸗ 
ligwerden bei den zuſtändigen Stellen eine, ihren Forderungen 
entſprechende Entſcheidung herbeiführen zu laſſen. — Beim 
Wojewodſchaftsamt ſprach dieſer Tage eine Abordnung der 
Friſeurmeiſter der Innungen Kattowitz, Rybnik und Siemiano⸗ 
witz mit dem Vertreter des Innungsverbandes für die Woje⸗ 
wodſchaft Schleſien, Sundikus Adamczyk vor, welche vom Vize⸗ 
Wojewoden Zurawski empfangen wurde. Es wurde eine Denk⸗ 
ſchrift vorgelegt, in welcher zum Ausdruck gebracht wurde, daß 
ſich die Petenten veranlaßt ſehen, gegen die Einführung der 
Sonn⸗ und Feiertagsruhe im Friſeurgewerbe zu proteſtieren. 
Begründet wird dieſer Standpunkt damit, daß die Sonntags⸗ 
arbeit für den größten Prozentteil der Friſeurmeiſter, vorwie⸗ 
gend aber für die Friſeure in den ländlichen Gemeinden eine 
Exiſtenzfrage bedeutet. Zugleich iſt darauf hingewieſen worden, 
daß auf der |. Zt. einberufenen Tagung der Friſeurmeiſter aus 
der Wojewodſchaft, der weitaus größte Prozentſatz und zwar 
faſt ausnahmslos die kleineren Friſeurmeiſter ſich gegen die Ein⸗ 
führung der Sonntagsruhe ausgeſprochen hätten. 

Vize⸗Wojewode Zurawski ließ erkennen, daß er es für er⸗ 
forderlich erachte, eine abwartende Haltung einzunehmen, da 
alle Parteien gehört werden müſſen und eine Klärung der 
Rechtsverhältniſſe zu erfolgen hat. Bei dieſer Gelegenheit wies 
der Vize⸗Wojewode auch daraufhin, daß hinſichtlich einer Ent⸗ 
ſcheidung in der ſozialen Gewerbegeſetzgebung zwiſchen dom 
Warſchauer und Schleſiſchen Sejm, welcher ſich bekanntlich gegen 
die Einführung der polniſchen Gewerbeordnung entſchieden hat, 
verſchiedene Auffaſſungen beſtehen. 


Deutihe Thealergemeinde 

Sonntag, den 2. September, abends 748 Uhr, wird das Ber⸗ 
liner Sinfonieorcheſter (ehemals Blüthner⸗Orcheſter in Kö⸗ 
nigshütte im großen Saale des „Grafen Reden“ ein einma⸗ 
liges Konzert geben. Das Orcheſter iſt ein Inſtrumentalkörper 
allergrößten Formats, mit wahrhaft bezaubernder Klangſchönheit 
das unter der Stabführung ſeines genialen Dirigenten, General⸗ 
muſikdirektors Dis Kunwald, höchſte Vollkommenheit errei lit 
hat. Unſerem muſikliebenden Publikum wird die jeltene, nicht 
bald wiederkehrende Gelegenheit geboten, eines der beſten deut⸗ 
ſchen Konzertorcheſter in ſeiner Geſamtſtüärke von 72 Mann zu 
hören. In Krakau, wohin das Orcheſter von Königsgütte aus 
fährt, mußte ein drittes Konzert angeſetzt werden, um dem An⸗ 
ſturm nach Eintrittskarten gerecht werden zu können. Das Pro⸗ 
gramm bringt Reger: Mozartvariatiggen; Richard Strauß 
Till Eulenſpiegel; Berlicz: Phaataſtiſche Sinfonie. Karten nur 
noch an der Theaterkaſſe in Königshütte, Hotel „Graf Reden“, 
Telephon 150. An der Abendkaſſe werden auch Schülerkarten 
ausgegeben. 


Kattowitz und Umgebung. 

Schmuggel von Chemikalien. Beim Schmuggeln von Fhemi⸗ 
kalien wurde vor einiger Zeit die in Gleiwitz wohnhafte Ehefrau 
Stefani S. an der Beuthener Zollgrenze abgefaßt. Gegen Frau 
S. wurde am geſtrigen Freitag vor der Zollſtrafkammer in Kat⸗ 
lowitz in Abweſenheit verhandelt. Das Urteil lautete auf ſechs 
Wochen Gefängnis. 


Kattowitz — Welle 422. 
Sonntag. 10.15: Uebertragung des Gottesdienſtes. 12: Zeit⸗ 
zeichen und Wetterbericht. 16: Vortrage. 17: Volkstümliches 
Konzert des Mandolinenorcheſters. 18.50 Radiotechniſcher Bor: 


trag. 19.15: Vorträge. 20.15: Abendkonzert, übertragen aus 
Warſchau. N: Zeitzeichen, Wetter⸗, Preſſe⸗ und Sportberichte. i Druck u. Verlag: 


22.30: Tanzmuſik. 


m | Uhren- u. Juwelenkäufe 
d sind verirauenssache! 


Schon der erste Einkauf macht Sie 
| zu unserem ständigen Kunden. 


Wilhelmstr. 29 Tarnowitzerstr. 1 


Empfehle mich dem geehrten Publikum von 
Siemianowice und Umgebung els 


Putzmacherin 


Außerdam verfertige ich Lampenschirme 
aller Art und nehme auch Schirme in Reparatur, 
zu billigen Preisen, entgegen. 

Es wird mein Bestreben sein, meine Kundschaft 
gut und schnell zu bedienen. 


Amalie Pryssok, Plac Wolnosci 2 ptr.r.| 
= 


SEHreihTISEN anne autant 


zu kaufen geſucht. haben 


Se die Sig erocten | OFTEN Erfolg! 
u . 
Volles blühendes Ausſehen 
und ſchnelle Gewichtszunahme durch Kraftnähr 
pulver „Plenuſan“. Beſtes Stärkungsmittel für 


Blut, Muskeln und Nerven. 1 Sch. 6 21, 4 Sch. 20 21 
Ausführl. Broſchüre Nr. 6 koſtenfrei. 


Dr. Gebhard & Co. Danzig, Kaſſub. Markt 1 B. 
— ——— 


N 


Montag. 17: Kinderſtunde. 17.2 Polniſcher Sptan 


richt. 18: Tanzmuſik. 19: Verſchiedene Nachrichten. 19. a 
trag. 20.05: Franzöſiſche Lektüre. 20.30: Konzertüber 


eus Warſchau. Danach die Abendberichte. 
Krakau — Welle 422. l le 
Sonntag, 10.15: Uebertragung aus der Kathevra, galt 
Wilna. 12: Uebertragung von der Kirche Notre Dame Fur 


eichen und Wetterbericht. 19.50: Konzertübertragung. N. 
a 18.0: Vorträge ar 


träge. 17: Uebertragung aus Warſchau. 

Konzertabend (Franzöſiſche Musik). 22° Programm von 

ſchau. 22.30: Konzertübertragung. gab 
Mantag. 12: Schallplattenkonzert. 15: Berjhiebelt, 15 

richten. 17: Programm von Warſchau. 17.25: Vortrag 


Ber 
19.30: Vortrag und danach = ger 


Uebertragung aus Wilna. N 
22: Program 


20.30: Konzert, übertragen von Warſchau. 
Warſchau. 
Poſen — Welle 289,4. il 
Sonutag. 10.15: Uebertragung des Vottesdienſt F 
12: Zeitzeichen. 17: Sinfoniekonzert, übertragen ver. zog 
18.30: Für die polniſche Jugend. 18.50: Ueber . Dr 
20.15: Konzertabend. 


Pr 
und os 


na. 
ſchau. 
eines Vortrages aus Warſchau. 
Abendberichte. 22.40: Tanzmuſik. 
Montag. 13: Zeitzeichen und Mittagskonzerk. 18 
plattenkonzert. 19.35: Vortrag. 20.30: Kon zertübertrag 
Warſchau. Danach die Abendberichte. 
Warſchan — Welle 1111, 1. u Wil 
Sonntag. 10.15: Uebertragung aus der Kathedrale ohe 
na. 12: Zeitzeichen und Berichte. 16: Vorträge. 17° Kantel 
der Warſchauer Philharmonie. 18.50: Vorträge. 20.15 Tan 
der Warſchauer Philharmonie. 22. Bericht und danach 
muſik. A vel“ 
Montag. 12: Schallplattenkonzert. 15: Zeitzeichen Mod 
ſchiedene Berichte. 17: Kinderſtunde. 17.25: Vortrag 155 hunt 
Dei, übertragen aus Wilna. 19.30: Franzöſiſcher Spro end pi 
richt. 20.20: Konzertübertragung aus Warſchau. Anſchlien 
Abendberichte. 


1 En 


Gleiwitz Welle 329,7. Breslan Welle 
Allgemeine Tageseinteilung. Ben. 1 
11.15: (Nur Wochentags) Wetterbericht, Waſſerſt zen tu 
Oder und Tagesnachrichten. 12.20 —12.55: Konzert Hr ist . 
und für die Funkinduſtrie auf Schallplatten.) 12.55 ; 
Nauener Zeitzeichen. 13.06: (nur Sonntags) Mittags es 
13.30: Zeitanſage, Wetterbericht, Wirtſchafts⸗ und 1 
richten. 13.45—14.35: Konzert für Verſuche und für —— A 
induſtrie auf Schallplatten und Funkwerbung.“) 15.2 gi 
Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht und Preſſen Pre 
(außer Sonntags). 17.00: Zweiter landwirtſchaftlich better 
bericht (außer Sonnabends und Sonntags). 19.20: . 7 
richt. 22.00: Zeitanſage, Wetterbericht, neueſte Preſſen it (d f 
Funkwerbung ) und Sportfunk. 22.30—24.00: Tanzmuf 
bis zweimal in der Woche). 
*) Außerhalb des Programms der Schleſiſchen 


3 


* 


N 
ä 


ſtunde A.⸗G. wor 
Sonntag, den 2. September. 9: Morgenkonzert. er 4, 
geliſche Morgenfeier. 12: Freireligiöſe Feier. 14, het, 
Minuten für den Kleingärtner 14,35: Schachfunk, 16: Funde, 
15,30: Stunde des Landwirts. 16,30: Unterhan Ze 


tunde. 
* 17,30: Uebertragung aus Gleiwitz: Stunde, it. 1 
ſchrift „Der Oberſchleſier“. 18: Der Arbeitsmann erzählt: 8 
Franz Schubert. 19,40: Wetterbericht. 19.40 2010 ut Ab 
Klepper lieſt eigene Dichtungen. 20,30: Joſeph P 1 K 
22: Die Abendberichte. 22,30: Uebertragung aus 

„Goldene Krone“: Tanzmuſik der Kapelle Charles N 
Mark Strand⸗Theater Neuyork. 4 


Montag, den 3. September. 16: Abt. Naturkun g ! 
Unterhaltungskonzert. 18: Uebertragung aus ale zei 
Ltteratur. 18,25: Abt. Heimatkunde. 19,25: Stunde det e. 55 
19.50: Theatergeſchichte. 20,20: Sinfone-Kon ert, after 
Abendberichte und Berichte des Deutſchen Landwirtſ - 
— . — SUR — — wi, 

Verantwortlicher Redakteur: Reinhard Mai in 22 od 
„Vita“, naklad drukarski, Sp. 2 ® 
Katowice, Kosciuszki 29. 


BES 


ne 
EA EDEL BELEGE DEZE DEZE D 


SAH 
von unübertreiflicher Güte 


Zu haben in Zuckerwaren-Handlungen 


General-Vertreter Jgnacy Spira 
Kraköw, Poselska 22. 


